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Beiertags die Sitzung aus. 


welche der 


Nr. 288, 


rice agli mit Nus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementäpreiß 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Etpedition abgeholt 20 M. 
Wiert ljäbrlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
60 W.. bei Abholung. 
Durch alle Boſtar galten 
1.00 DE. pro Quartal. mit 
Briefträgerbefteigel® 


1-13 uhr Borm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4 


XIX. Jahrgang. 


Reichstag. 


Berlin, 7. Dezember. 


Der Reichstag beendete heute die Kohlennoih⸗ 
debatte, an welcher ſich noch Miniſter Reset. 
Böckel (Antiſ.), Müller-Fulda (Centr.). Staats- 
ſecretär Poſadowsky, Röſicke-Kaiſerslautern (B. 
d. Edw.), Heyl (nat.-lib.), Lenzmann (freij. Bolksp.), 
Frankenlnat.-lib.) und Stephan(Centr.) betheiligten. 
Durch den zweiten Vorſitzenden des Bundes der 
Tandwirthe Röſiche wurde der Nichtempfang 
Krügers in die Debatte geworfen. Er verlangte 
eine Kandelspolitin der Unabhängigkeit vom 
Ausland; Furcht vor dem Ausland dürfe uns nicht 
derart beſtimmen, wie es in neueſter Zeit in ſo 
beſchämender Weiſe der Fall geweſen, wo man 
das Oberhaupt eines um Zreiheit ringenden 
Volkes aus Furcht vor einem anderen Staat 
nicht zu empfangen gewagt hat. Er könne dem 
Reichskanzler den Vorwurf nicht erſparen, daß 
er den Kaiſer über die Bolksftimmung nicht 
unterrichtet hat, ſonſt würde er nicht ein ſolches 
Imponderabile, das unſere Bolksjeele ſo tief be- 
wegt, vernachläſſigt haben. (Beifall bei den Anti- 
ſemiten und einigen Mitgliedern der Rechten.) 
Gtaatsfecretär Graf Poſadows ku ergriff darauf 
das Wort zu folgender Erklärung: 

Röſiche habe eine Abſchweifung auf das Gebiet der 
auswärtigen Politik gemacht. Wenn er das hätte er- 
warten können, fo würde er den Reichskanzler ge- 
beten haben, der Berathung beizuwohnen, man müſſe 
die glühend heißen Fragen der ußeren Politik 
etwas anders behandeln, als die inneren Fragen. 
Für einen un verantwortlichen Reichstagsabgeordneten 
iſt es ziemlich leicht, einer gewiſſen populären Strö⸗ 
mung Ausdruch lu geben. Aber ein Mann, der an 
einer ſo verantwortlichen Stelle ſteht, wie der 
Kanzler des Deutſchen Reiches, der die Ver 
antwortung trägt für den Frieden, nicht nur 
für Deutſchland allein, ſondern au unter Um- 


ſtänden für den Frieden der 1 5 elt, für den 
dürfen populäre und ſentimentale Strömungen 
unter keinen Umſtänden maßgebend Er der kennt 
nur einen Curs, das iſt Ruhe, Sicherheit und Wohl- 
fahrt im Intereſſe des eigenen Vaterlandes. (Leb 
hafter Beifall.) 2 : . 
zamit war dieſer intereſſante Z3wiſchenfall ab- 
gethan. Bei der am Montag beginnenden Eiats- 
derathung wird die Frage zweifellos. wieder. 


kehren. Morgen fällt wegen des hatholiihen 


3431 . 3 pP sehr 
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Danzig, 8. Degember. 
Die Indemnitätsfrage 


kt in der Budgetcommiſſion gelöſt. Die Erklärung, 
Reichskanzler geſtern in der Com- 
miſſion abgegeben hat, iſt befriedigend und ſie 


wird alle Diejenigen mit Genugthuung erfüllen, 


welche gleich uns die Hinwegräumung der jtaats- 
rechtlſchen Bedenken, die ſich gegen das Vor⸗ 
gehen der Reichsregierung, insbeſondere auch 


inſichtlich der Truppenformationen für Oſtaſien, 
—.— den wichiigen Imponderabillen 


erhoben, zu 1 
zählten, ohne deren ſorgſame Beachtung auf die 


Dauer ein Zuſammenklang zwiſchen der Politig 


der Regierung und der öffentlichen Meinung im 
Reiche nicht bewirkt werden könne. Der Reichs ⸗ 
kanzler hat nicht nur ausdrücklich für die Auf- 
tellung der nach Oſtaſien entſandten, in der 


eichsverfaſſung und den Reichsmilitärgeſetzen 
nicht vorgeſehenen Truppenkörper, ſowie für alle 


durch die Expedition nach China entſtandenen im 
Reichshaushalt nicht vorgeſehenen Ausgaben 
Indemnität nachgeſucht, ſondern auch erklärt, 
es könne keinem Zweifel unterliegen, daß 
die nach China entſandten Truppenkörper, 
für welche eine geſetzliche Baſis nicht beſtehe 
oder nicht geicafien werde, e 
ſobald fie ihre Miſſion in Ching erfüllt 
haben würden. den erſten Theil dieſer Erklärung 
hat die Budgetcommiſſion bereits in die Form 
einer Geſetzesbeſtimmung gekleidet. Der Inhalt 
des zweiten Theiles unterliegt noch der Er- 
örterung; es kann aber kaum ein Zweifel daran 


beſtehen, daß auch in dieſer Beziehung allen An- 


forderungen Genüge geleiſtet wird, welche vom 
ſtaatsrechtlichen Standpunkte zu ſtellen ſind, 
nachdem auch der Kriegsminiſter in der Com- 
miſſion erklärt hat, die Nothwendigneit ſpecieller 
Formationen für af 0 habe ſich nur aus der 
Rückſichtnahme auf die Erhaltung der vollen 
Schlagfertigkeit der Armee für den Mobil- 


machungsfalt ergeben und die neuen Truppen 


körper würden ſelbſtverſtändlich nach Beendigung 


der Expedition wieder aufgelöſt werden. Für: 


den Fall, daß ſich das Bedürfniß einer längeren 
Kufrechterhaltung einzelner Truppenkörper her⸗ 
ausſtellen ſollte, hat der Kriegsminiſter die Noth- 
wendigkeit einer geſetzlichen Regelung anerkannt. 


Zur Krankheit des Zaren. 
telegraphirt der Petersburger Correſpondent des 
„Berl. Cokal-Anz.“: 

Aus zuverläſſiger Quelle erfahre iſt, daß der 
Zuſtand des Zaren während der Kriſis ſehr ernſt 
war und den Kerzten tiefe Beſorgniß einflößte. 
Auch der Appetit war äußerſt mangelhaft, die 
an und für ſich zarte Conſtitution des Zaren 
überaus geſchwächt. Erſt ſeit wenigen Tagen be- 
ginnen die Kräfte etwas zuzunehmen, doch iſt die 
Ernährung immer noch nicht ſo, wie es wünſchens⸗ 
werth erſcheint. Kieſige ärztliche Kreiſe glauben 
nicht daran, daß der hohe Patient bald in der 
Lage ſein wird, einen Klimawechſel auszuhalten, 
5 meinen vielmehr, daß es durchaus rathſam 
ei, daß er noch einige Monate zur Stärkung in 
Livadia verbleibe. Die Krankheit entſtand durch 
heftige Erkältung. der Zar liebt nämlich im 
Zimmer keine warme Temperatur, er fühlt ſich 


8 Fuß auf niederländiſchen Boden ſetze, habe ich 
die Ehre, Euerer Majeftät meine Kuldigungen 


aufzulöſen ſeien, 


Sonntag, 9. Dezember. 


Danziger Courier 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann a 


im Gegenthell nur wohl bei gam niedrigem 
Thermometerſtand. Kurz vor ſeiner ſchweren 
Erkrankung empfing er den Juſtizminiſter 
Murawiew in Livadia. Als dieſer das Cabinet 
des Zaren betrat, war er erſtaunt über die dort 
herrſchende kühle Luft: „Wie können Maſeſtät es 
nur aushalten, in fo kaltem Raum zu arbeiten?“ 
. „Zinden Sie es kalt?“ gab der Zar lebhaft 
zur Antwort. „Jurchtbar!“ geltend Murawiew. 
„Da werde ich fofort die Zenſter ſchließen laſſen, 
wenn Sie ſo empfindlich ſind. Ich merke es 
nicht, Ihnen iſt wohl bekannt, daß ich hier immer 
bei offenem Fenſter ſchlafe.“ der Miniſter 
ſchüttelte erſtaunt den Kopf. Bald nach dieſem 
Geſpräch brach auch die Krankheit aus. der 
Thronfolger begiebt ſich vorläufig nicht nach 
Eivadia, ſondern wird erſt die Ankunft der 
Zarin-Wittwe aus Kopenhagen abwarten. An- 
läßlich der Krankheit des Zaren find Bälle in 
den haiferlichen Mädcheninſtituten, wie Smolna 
etc., die gewöhnlich zur jetzigen Jahreszeit ftatt- 
finden, abgefagt. Bei der in einigen auslänbdi- 
ſchen Blättern aufgetauchten Nachricht, der Zar 
hätte ſich durch Genuß von ſchlechtem Waſſer eine 
Vergiftung zugezogen, oder nach anderer Derfion, 
er hätte eine ſchwere Operation durchgemacht, 
handelt es ſich lediglich um freie Phantaſte. 


Krüger im Hang. 

Die Präſidenten der beiden niederländiſchen 
Kammern haben gemäß dem ihnen erteilten 
Auftrage den Präfidenten Krüger durch Be⸗ 
grußungsſchreiben willkommen geheißen. Das 
Schreiben des Präſidenten der Zweiten Kammer 
enthält eine einfache Sympathiebezeugung. Das 


Schreiben des Präſidenten der Erſten Kammer 


drückt die Zuftimmung zu dem edlen Ziele 
Krügers aus, den Krieg zu beenden, der unge⸗ 
recht und erzwungen ſei und in jo barbariſcher 
Weiſe geführt werde, und ſpricht die Hoffnung 
aus, daß die unabhängigkeit der ſüdafrikaniſchen 
Republiken für immer gewahrt bleiben werde. — 
Kruger empfing geſtern niemanden außer den 


Herren ſeiner umgebung. Das Publikum brachte 
dem Präfidenten vor dem Hotel lebhafte Huldi⸗ 
gungen dar. Krüger erſchien wiederholt auf 
dem Balkon und verneigte 10 dankend. — Eine 
"Audien; für Krüger bei der 


nachgeſucht worden. 


tn 


> 


darzubringen.“ 


Die franzöſiſche Flottenvermehrung. 


Im franzöſiſchen Senat wurde geſtern die Be- 
rathung der Vorlage betreffend die Vermehrung 


der Flotte fortgeſezt. Combes vertrat einen Ab- 
änderungsantrag, der dahin geht, 20 Kreuzer 
mehr zu bauen zum Zweck des Kaperkrieges. 


Redner erklärt, er halte den Kaperkrieg für er- 
laubt, und betonte, daß ein ſolcher dem engli- 
ſchen Kandel ſchaden würde. Marineminiſter 
Laneſſau erwiderte, die in der Regierungsvorlage 


geforderte Zahl von Kreuzern ſei genügend. 


Combes jog darauf den Antrag zurück. General 
Mercier erklärte, er könne ſich nicht die durch 
feine letzte Rede hervorgerufene Erregung er- 
klären, er meine aber, man müſſe ſich auf den 
Krieg vorbereiten, verwahrt ſich aber dagegen, 
eine feindliche Sprache gegenüber England geführt 
zu haben. Die Regierungsvorlage wurde hier ⸗ 
auf einſtimmig angenommen. 


Englands a über das Schickſal der 


verenitanten 


kam auch geſtern in den Verhandlungen des 
Parlaments zum Ausdruck. Die Regierung bleibt 
unerbittlich. Die Parole lautet unentwegt: Zu⸗ 
nächſt volle Annexion und ſpätere Gelbjtver- 
waltung. f 

In der Adreßdebatte brachte geſtern Emmott 
einen Zuſatzantrag ein, der ausführt, es werde 
zur Pacificirung der eroberten Gebiete beitragen 
und zu künftigen guten Beziehungen unter den 
europäiſchen Stämmen in Südafrika, wenn ſo⸗ 
bald als es irgend möglich ſei, Maßregeln ange. 
kündigt würden zur Sſcherung von Freiheit und 
Eigenthum der jetzt noch unter den Waffen be- 
findlichen Perfonen, welche ſich ergeben werden, 
ferner zur Regelung der Derhältniſſe dieſer Ge. 
biete, ſowie zur Förderung der Berjöhnung und 
der Wohlfahrt der Einwohner derſelben. — Ueber 
den weiteren Verlauf der Verhandlung wird uns 
heute telegraphirt: a 5 

London, 8. De}. (Tel.) der Colonialminiſter 
Chamberlain erklärte, die Negierung beabſichtige, 
den Guerilla-Krieg in Südafrika baldigſt zu be- 
endigen, ferner dort eine Kroncolonie einzurichten. 
Dor der nächſten Parlamentstagung ſolle eine 
gewiſſe Civilverwaltung in Transvaal und der 
Dranſecolonie eingerichtet fein. Milner werde 
Gouverneur beider Colonien unter Beibehaltung 
ſeines Amtes als Obercommiſſar. Dazu komme 
ein Dicegouverneur der Oranjecolonie, beiden 
zur Seite werde ein Erecutivrath ſtehen. Eng- 
land habe kein RNachegefühl gegen die tapferen 
Boeren. Das ſchließliche Ziel müſſe die voll ⸗ 
kommene Gelbftregierung ſein. 

Bon der Erklärung Chamberlains erklärten 
ſich darauf die liberalen Redner befriedigt. 

Soweit ſind die Beſchlüſſe Englands fertig. Es 
fehlt nun bloß noch die Vorausſetzung: die 
Beendigung des 3 
g . Guerillahrieges in Südafrika, g 
aber damit ſieht es noch immer überaus übel 
aus. 3war iſt es den engliſchen Feerführern 


önigin ist officiel 
Das vom Präſidenten grüger von Zebenaar 
5 12 8 nigin 2 gel . E 


gelungen, den von dem Boerenführer dewet be- 
abſichtigten Einbruch in die Capcolonie zu ver- 
hindern, aber auch fo bleibt Dewet ein Gegen⸗ 
ſtand ſchwerer Sorge für die Engländer und nicht 
nur im Südoſten des Orangeſtaates, ſondern 
auch an zahlreichen anderen Stellen flackert das 
Kriegsfeuer immer von neuem empor. Die 
neueften Meldungen lauten: 

London, 8. De). (Tel.) Lord Kitchener meldet 
aus Bloemfontein: Wie von Patrouillen berichtet 
wird, iſt dewets Streitmacht von Odendaldrift 
in öſtlicher oder nordöſtlicher Richtung abgezogen. 
General Knox verfolgt ſie. Er hat ein Geſchütz 
und einen Wagen mit Munition erbeutet. Die 
bei dewets dorp gefangenen Engländer find (wie 
ſchon gemeldet) mit Ausnahme der Offiziere, 
wieder freigelaſſen worden, ſie ſind jedoch noch 
nicht hier eingetroffen. General Macdonald iſt 
abgegangen, um den Befehl in Alimal North zu 
übernehmen. 

Während die Engländer am 5. Dezember in 
der Nähe der Vorpoſten bei Belfaft (im öſtlichen 
Transvaal) auf Erſuchen des Feldcornets den 
Boeren unter dem Schutze der Parlamentär⸗ 


flagge einige Zrauen auslieferten, griffen 100 


Boeren einen kleinen berittenen Vorpoſten heftig 


an. Dieſer hielt in heißem Feuer aus bis er 


entſetzt wurde. Die Boeren flohen und ließen 
einen Todten zurück. Die Engländer hatten keine 
Veriuſte. ee 

Eine Patrouille berittener Infanterie ftieh 
geſtern in der Nähe von Thabanchu (öſtlich von 
Bloemfontein) auf eine Abtheilung Boeren. Sie 
machte ſieben Gefangene und erbeutete 10 Pferde. 
Ein Boer wurde verwundet. 


Die britiſche Regierung in Johannesburg trifft 
um auf der Rennbahn bei 


ae e 
Boonſens Perſonen unterzubringen. Es be- 


Ken nämlich die Abficht, alle umliegenden Jarmen 
auf dem Rand von ihren Bewohnern zu ſäubern 
und ſie da unterzubringen, wo man ſie ſtren 
überwachen kann, da viele von ihnen den Fein 
durch Lieferung von Nahrungsmitteln und durch 


Kundſchafterdienſte zu unterſtützen pflegten. 


Der chineſiſche Krieg. 


„Tribuna“ 


ezung m 8 dem 


ich den 
2 8 
. 


daß die Geſandten in Peking die Amendements des 
amerikaniſchen Vertreters zu der Collectivnote 


einſtimmig angenommen haben, nämlich: an 
Stelle des Wortes „Todesſtrafe“ wird eingefügt 


„die ſtrengſte Strafe, welche ihren Verbrechen 
angemeſſen iſt“, und ſtatt „unwiderruflich“ ſteht 
„abſolut unerläßlich“. 
gen ſind nicht genannt, es heißt nur, diejenigen 
Prinzen und Beamten find zu beſtrafen, welche 
die chineſiſche Regierung als ſchuldig anerkannt 
und durch Edicte bereits nominell beſtraft hat, 
außerdem die ſpäter von den Geſandten noch 
etwa zu bezeichnenden Perſonen. 


Nückkehr Walderſees? 


Die Rückkehr des Grafen Walderſee wird aus 
Wien angekündigt. In Wiener „gut unterrich- 
teten Kreiſen“ hält man es nach den „Münch. 


Neueſt. Nachr.“ nicht für „unwahrſcheinlich“, daß 


Graf Walderſee noch vor Ablauf des Friedens 
China verlaſſen werde. — Beſtätigung bleibt ab- 
zuwarten. 
Das deutſch-engliſche Abkommen. 

London, 8. Dez. (Tel.) Im Unterhauſe ſprach 
geſtern ein Redner auch über die Chinapolitik 
Englands, worauf Cranborne, der Unterjtaats- 
ſecretär des Auswärtigen, erklärte, er hoffe 
Montag Schriftſtücke vorzulegen. Das deutſch⸗ 
engliſche Abkommen werde veröffentlicht werden, 
ſobald die anderen Mächte die Erlaubniß dazu 
ertheilt haben. 


Pferdetransport nach China. 


Mit welchen Schwierigkeiten die Pferdetrans- 
porte nach DOftaflen verbunden find, lehrt folgen- 
der Bericht der „Frankf. 3ig.“: Kiernach war 
der engliſche Dampfer „Neß“ am 31. Auguſt aus 
Auftralien mit 560 Pferden für das deutſche 
Expeditionscorps abgegangen. Wie der Führer 
des Schiffes bei feiner Rückkehr aus Taku in 
Newcaſtle in Neu-Südwales berichtete, trat in der 
Torresſtraße neben vollſtändiger Windſtille eine 
furchtbare Hitze ein. Zu Dutzenden verendeten die 
Pferde, und was nicht einging, wurde von Tollwuth 
befallen, riß ſich los und raſte auf dem Verdeck 
umher. Don den 560 Pferden verendeten 299, 
an einem einzigen Tage 53. Um den Reit zu 
retten und weil auch 20 Mann der Beſatzung 
unter der Hitze und an den Bißwunden im 
Kampfe mit toll gewordenen Pferden krank 
lagen, entſchloß ſich der Capitän, unter Curs- 
änderung das offene Meer aufzuſuchen, wo er 
denn auch kühleres Wetter antraf. 


Plünderungen. 


Ueber die Plünderungen in Peking wird der 
„Deutſchen 31g.“ aus 8 berichtet: „Als 
nach der Einnahme der chineſiſchen Reſidenzſtadt 


zwei deutſche Offiziere die Wohnräume des haifer- |. 


lichen Palaftes durchſchritten, fiel ihnen auf, daß 
von chineſiſchen Kulis Tragbahren mit Tüchern 
überdeckt und anſcheinend ſchwer beladen hinaus- 
getragen wurden. Die Offiziere vermutheten dar ⸗ 


us dem Volke. 


no 


ſelde. 


Die Namen der Schuldi⸗ 


1900 


Inseraten Annahme 
Ketter bagergaſſe Nr. & 
Die Expedition if zur Un 
nabme von Inſeraten Ber⸗ 
mittags vor 8 dis Wade 
mittags 7 Uhr gesſfnet. 
Auswärt. Annoncen - Magen- 
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und Bogler R. Steiner 
. ». Daube & Ge. 
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Inſeratenpr für 1 fpafkigg 
Zeile 20 Big Bei gro eten 
Auftragen u. Wirdet colung 
Rabatt, 


emſi 
des 


laſſen!“ a 

Ferner berichtet der „Frankf. 31g.“ zufolge der 
aus Taku in Auftralien eingetroffene Führer 
eines engliſchen Dampfers, der einen Pferde- 
transport für die deutſchen Truppen nach Oſt⸗ 
aſien geleitet hat: Man habe einen Säbel, der 
unter anderen Umſtänden nicht für 5000 Mk. 
käuflich geweſen wäre, on für eine glaſche 
Fe und 25 Yards des ſchönſten Seiden⸗ 
ſtoffes für eine halbe Flajhe Sodawaſſer erſtehen 
können. Auch Diamanten habe man von den 
Truppen für einen Spottpreis erhandeln können. 
Ueberhaupt fei alles, was nur irgend Werth be- 
ſeſſen, „commandirt“ und hinterdrein zu geradezu 
lächerlichen Preiſen losgeſchlagen worden. 


Herr v. Brandt über die Miſſionen. 
In der neueſten Nummer der „Nation“ fetzt 


Herr v. Brandt, der frühere deutſche Geſandte in 
Peking, nachdem er neulich im Reichstage von 


Herrn Stöcker heftig angegriffen worden war, 
ſeine Abwehr und ſeine Betrachtungen über die 
Miſſionen in China fort. Er weiſt beſonders 
nach, daß es unrichtig ſei, wenn man behaupte, 
die Miſſionen hätten nicht Politik getrieben, und 
berichtet u. a.: 

„Im Jahre 1894, bei dem 60. Geburtstage der 
viel verleumdeten Kaiſerin-Regentin von China 
überreichten ihr die Miſſionare eine chineſiſche 
Ueberſetzung der Bibel mit einer Adreſſe, in der 
ſie ihr für den Schutz dankten, den ihnen 
7 ftets angedeihen laſſen. Mit dem Jahre 
898 wird der Ton ein anderer. Angriffe gegen 
dieſelbe aus der Jeder von Miſſionaren, in nicht 
allein in engliſcher, ſondern auch in chineſiſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitſchriften häufen ſich, 
und man geht wohl nicht irre, wenn 
man annimmt, daß das Mißlingen des Re- 
formwerkes auf Grund des Eingreifens 
der Kaiſerin- Regentin die Veranlaſſung zu 
dieſem Wechſel in der Faltung engliſcher 
und amerikanifher Miſſionare geweſen ſei. — 
Nach dem Ausbruch der Boxerwirren und mehr 
ch nach der Wiedereinnahme Pekings fteigert 
ſich die Betheiligung der proteſtantiſchen Miffionare 


zweihundert engliſche und amerinani 
Miſſionare verſammeln ſich in der erſten Decade 
des Oktobers in Schanghai und erlaſſen einen 
Aufruf, deſſen erſter Artikel lautet: „Jort mit 
der Kaiſerin- Regentin“ und deſſen zwelter die 
ſchärfſte Beſtrafung aller Schuldigen fordert; 
ſpäter und allein erſcheint der Rev. Dr. Martin, 
der frühere langjährige Chef des Tunwenkwan 
und zuletzt, wenn ich nicht irre, Präſident einen 
anderen Art von Peking-Univerſttät, mit einem 
Programm von vier Punkten, deſſen erſter die 
Berbannung der Kaiſerin-Regentin und der zweite 
die 1 aller Regierungsacte ſeit dem 
Staatsſtreich im Jahre 1898 fordert. Sollte es 
wirklich Leute geben, die ein derartiges Vorgehen 
00 Pen sr für keine politiſche Einmiſchung 
anſehen?“ 

Herr v. Brandt conſtatirt übrigens ausdrücklich 
in dieſem Artikel, daß er mit feinen Aus- 
führungen die deutſchen proteſtantiſchen 
Miſſionen nicht meint und dieſe nie angegriffen hat. 


* 
Deutſches Reich. 

Berlin, 6. Dez. Bekantlich iſt der Kaiſer 
am 1. Dezember, am Tage der Volkszählung, 
nicht zu Haufe (Neues Palais) geweſen, er hat 
auf altmärkiſchem Boden auf dem romantiſchen 
Jagdſchloß Letzlingen bei Gardelegen geweilt. Wie 
jedem anderen Sterblichen iſt auch ihm am 
Tage der Volkszählung die bekannte gelbe Bolks- 
zählungskarte vorgelegt worden; er hat fie ge- 
wiſſenhaft ſelbſt ausgefüllt und nicht durch einen 
der Hofbeamten ausfüllen laſſen. Als Beruf hat 
der Kaiſer auf der Karte angegeben; „Deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen.“ Die Karte ſoll ein- 
gerahmt und im Letzlinger Jagdſchloß aufgehängt 
werden. Die Jagden in Letzlingen finden ſonſt 
14 Tage früher ſtatt; ſie waren diesmal nur 
wegen der baulichen Reparaturen im Jagdſchloſſe 
aufgeſchoben worden. — Wie wenig Eindruck der 
Breslauer Vorgang auf den Kaiſer gemacht hat, 
hat ſich auch in Tangermünde a. E. gezeigt. Am 
Neuſtädter Thore daſelbſt, welches der Kaſſer auf 
ſeine Koſten hatte repariren laſſen, wollte ein 
unbekannter Mann eine Bittſchrift dem Kaiſer 
überreichen. Des Kaiſers ſcharfes Auge bemerkte 
das, ſofort nahm er dem alten Manne ſelbſt die 
Bittſchrift ab und überreichte ſie dem hinter ihm 
ſtehenden Oberpräſidenten v. Bötticher. 

Berlin, 8. Dez. Don einem neuen Infanterie- 
gewehr wird dem „Dorwärts“ geſchrieben: Einem 
Norweger iſt es gelungen, ein neues Gewehr zu 
erfinden, das ſowohl hinſichllich feiner genialen 
Conſtruction, als auch bezüglich feiner Durch- 
ſchlagskraft alle anderen Syſteme übertrifft. Mit 
dieſem Gewehr wurden im deutſchen Lehrinfan⸗ 
terie-Bataillon eingehende Verſuche gemacht, die 
ein dermaßen glänzendes Neſultat ergaben, daß, 
wie der Gewährsmann des „Vorw.“ von durch- 
aus vertrauenswürdiger Seite erfahren haben 
will, der Kalſer befohlen hat, eine der Diviſtonen 
des 10. (hannover ſchen) Armeecorps probeweiſe 
damit auszurüſten. Die Erfindung ging vor 
kurzem in den Beſitz eines internationalen Con- 
aus über, unter dem ſich u. a. auch die Roth⸗ 
childs befinden. Ein Kaupttheilnehmer iſt Ge⸗ 


u. ae" 


kürzlich dem Sultan zum Geſchenk gemacht hat. 


Ehrhardt in Eiſenach und Düſſeldorf (Gießereien) 


e 
April abgeſchloſſen. — Im Frühjahr dieſes Jahres 


nahm geflern der Gemeinderalh das Budget in 


„Pilſ. Tagebl.“ wurde wegen Abdruks von 


hetartath Ehrhardt in Düffeldorf, in deſſen Fabrik 
die Waffen hergeſtellt werden ſollen. 

— Zu dem Aufruf der Vereinigung zur fuf⸗ 
klärung des Konitzer Mordes bemerkt die 
„Nak.-Z3ig.“: Deutlicher kann man die Juftiz- 
behörden nicht der ſchlimmſten Pflichtoerletzung 
beſchuldigen, und dies thun Geiſtliche, Mitglieder 
des Reichstages und Abgeordnetenhauſes und 
andere Nänner in angeſehener Stellung! Eine 
berartige Agitation untergräbt die nothwendigſten 
Grundlagen der Staatsordnung und das Ver- 
trauen zur Rechtspflege ſchlimmer als es 
jemals ſeitens der Socialdemokraten ge- 
ſchehen iſt. auch die „Berl. Neueſt. Nachr.“ 
können die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
es „einen ſeltſamen Eindruck macht, wenn die 
Aufklärung eines Verbrechens, die doch Aufgabe 
der mit allen Mitteln ausgerüſteten Behörden 
iſt, auf dieſe Weiſe von privater Seite in die 
Hand genommen wird. So dankbar die Be- 
mähung der beireffenden Bürger ift, dieſem Act 
der Selbſthilfe ſich zu unterziehen — dem An- 
ſehen des Staats und feiner Organe iſt die 
Nothwendigkeit einer derartigen organiſirten 
freiwilligen Mitwirkung kaum förderlich.“ 

— Aus Konſtantinopel wird der „Irkf. Ztg.“ 
geſchrieben, Krupp habe dort einen neuen Erfolg 
erzielt. Eine geſtern ergangene Jrade befiehlt 
nämlich, bei Krupp 16 Batterien zu 6 Geſchützen 
der neuen Schnellfeuergeſchütze zu beſtellen und 
zwar nach dem Modell, wie es Kaiſer Wilhelm 


leichtſinniger Creditnahme Jemand veranlaßt, 
wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft, 
welches durch Zwangsarbeit verſchärft werden 
darf. Minderjährige find geſetzlich zur Rück ⸗ 
zahlung von leichſinnig gemachten Darlehen nur 


nachweiſt, daß er fie bei Ertheilung des Dar- 
lehns für mündig gehalten hat. Zu hohe Zinſen 
und abgemachte Bußen iſt der Richter berechtigt, 
herabzuſetzen. „Shylocks Thränen“ wird das 
Geſetz genannt. 


Danziger Lokal⸗Zeitung. 
Danzig, 8. Dezember. 
Wetterausſichten für Sonntag, 9. Dez. 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Normale Temperatur, wolkig, Niederſchläge. 
Stellenweiſe Nachtfröſte. Starke Winde. 


* [Derein für die Herſtellung und Aus- 
ſchmückung der Maricaburg.} Unter dem Porſitz 
des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler wurde 
heute Mittag im Sitzungsſaale des Provinzial 
Schul- Collegiums eine Vorſtandsſitzung des 
Vereins abgehalten, in der zunächſt über einen 
Antrag des Herrn Regierungs-Präſidenten hier- 
ſelbſt auf Bereitſtellung der anſchlagsmäßigen 
Mittel zur Ergän dung der Ausſchmückung des 
Hochſchloſſes, ſowie Bewilligung der beſonderen 
Koſten des Letiners für die Schloßkirche berathen 
wurde. Der Vorſtand bewilligte dem Antrage 
entſprechend 30 000 Mk., außerdem an die Orts- 
kaſſe in Marienburg den üblichen Vorſchuß und 
ferner 2000 Mk. für die Herausgabe der Wand- 
malereien im Ordensſchloſſe zu Lochſtedt. Alsdann 
wurden noch mehrere Anträge auf Auszahlung 
von Gewinnen auf in Verluſt gerathene Gewinn- 
looſe, ſowie auf Nan ee von Gewinnen nach 
Ablauf der Verjährungsfriſt genehmigt und diverſe 
Angelegenheiten des Vereins erledigt. 


» ſerweiterte Geſchäſtszeit.] Durch Ver⸗ 
ordnung des Herrn Polizei-Präſidenten vom 


Der Preis des 6 chützes beträgt ungefähr 1000 
türkiſche Pfund. 

1 e en Das Ergebniß der Bolks- 
F Berlin iſt 1884345 Einwohner gegen 

77 304 am 2. Dezember 1895, das iſt eine Zu- 
nahme von 207 041 Einwohner. In Procenten 
ee betrug die Zunahme von 1895 zu 
1900: 12,3% Proc., 1890-1895: 6,24 Proc., 1885 
bis 1890: 20,03 Proc., 1880—1885: 17,19 Proc., 
und 1875—1880: 16,08 Proc. Die vorläufig für 
Charlottenburg ermittelte Zahl beläuft ſich auf 
189 300 Einwohner, was einer Zunahme von nicht 
weniger als 43 Proc. in den letzten fünf Jahren 
entſpricht. 

[Schnäbele gestorben.] Es iſt der franzö- 
ſiſche Polizeicommiſſar, welcher 1887 an der 
deutſchen Grenze Spionage trieb und von dem 
deutſchen Commiſſar Gautſch nach Metz gelockt 
wurde, um dort verhaftet zu werden. da er zu 
einer amtlichen Beſprechung amtlich eingeladen 
worden war, wurde er aber nothgedrungen 

wieder freigelaſſen. Boulanger, damals auf der 
Höhe feiner, Macht, wollte am liebſten aus Anlaß 
der Schnäbel-Affaire Deutſchland den Krieg er- 

klären, wurde aber von den anderen Miniſtern 
überſtimmt. Nun iſt Schnäbele in Pagny ver- 
ſcheden. £ 

[Eine deutſche Waffenlieferung an England] 
erfolgt gegenwärtig nach einer NRahrıayt der 
„Frankf. 31g.“ aus Eiſenach. Die Fabrik von 


Adventsſonntage, dem 23. d. Mts., auch am dies- 
jährigen dritten Adventsſonntage, dem 16. d. Mts., 


ſämmtliche Zweige des ſtehenden Kandelsgewerbes 
zugelaſſen worden. 


von der Redaction des Danziger Adreßbuches 


1900 angemeldeten Umzüge und Zuzüge, ferner 
durch die in Folge der vielen behördlich ange- 
ordneten Häuſer-Umnumerirungen in Danzig, der 
Vorſtadt Langfuhr ꝛc., namentlich aber durch das 
Beziehen der vielen Neubauten veranlaßt, müſſen 
in das Neue Adreßbuch für 1901 ca. 10 000 be- 
richtigte Wohnungsangaben aufgenommen werden, 
ein neues erfreuliches Zeichen des Wachſens 
unſerer Stadt. 


* [Gemifdte Bäder.] In Zoppot wird be⸗ 
kanntlich der Vorſchlag erörtert, ein für Männer 
und Frauen zugängliches Seebad ähnlich wie in 
Ditende oder Helgoland einzurichten. Die „Kreuz- 
zeitung“ glaubt heute eine dringende Warnung 
vor dieſem Project erlaſſ 
ſchildert die verderblichen Folgen ee 
ländiſchen Sitte“; namentlich auf die Jugend 
müßte das Treiben in Ae cen Bädern ver- 
giftend einwirken und die ſchon jetzt vielfach 
bemerkbar werdende Abſtufung des ſittlichen 
Gefühls in höchſtem Maße ſteigern. 

* (Fefimahl im Artushofe.] Zu Ehren der 
hier tagenden Conſerenz des Deutſch⸗Ruſſiſchen 
Eiſenbahn Verbandes hatten das Vorſteher- 
amt der Kaufmannſchaft und die Marien- 
burg-Mlawkaer Eiſenbahn ein Feſtmahl veran- 
ſtaltet, das geſtern Abend im Artushofe ftatt- 
fand. Die altehrwürdige Feſthalle war durch 
er dg geſchmickt und für die Decoration 
der Zeittafel hatte Hr. Gieldzingki wieder manches 
Prachtſtück feiner berühmten Kunſtſammlung be- 
reitwillig zur Verfügung geſtellt. An der Ehten- 
tafel hatte neben dem Vorſitzenden des Vorſteher⸗ 
Amtes der Kaufmannſchaft und des Kufſichts- 
rathes der Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn Herrn 
Damme die Herren haifert. ruſſiſcher Wirkl. Staats- 
rath v. Juſeroff und v. Perl Platz genommen. 
Jerner befanden ſich an derſelben einige vom 
Dorfteheramt eingeladene hieſige Gäſte, die 
Herren ruſſiſcher Departementsdirector im Zinanz- 
Miniſterium v. Tyſchinski, ruſſiſcher General- 
conſul Baron v. Oſtrowsky, Chef der franzöfi- 
ſchen Nordbahn Bronage, Vertreter des 


liefern gegenwärtig 18 Batterien der neuen 
Schnellfeuergeſchütze, Syſtem Ehrhardt, nach 
England für die dortige Kriegsverwaltung ab. 
Ferner wurden geliefert © 900 Munitionswagen 
und 54 000 Schuß. Der Contract wurde nicht 
direct von der engliſchen Kriegsverwaltung, 
ſondern durch Vermittelung der Chartered 

ompany (Cecil Rhodes und Genoſſen) im Monat 


wurde bekanntlich eine Wafſenlieſerung von 
Krupp für England ſeitens der Reichsregierung 
inhibirt. 


Joſen, 6. Dezember. der „Wielkopolanin“ 

ſchreibt: In dem Dorfe Kijewo bei Schroda 
rugen die Lehrer und auch die meiſten Schul⸗ 

knaben — wie dies im Poſenſchen Sitte — lange 
Schaftſtiefel über den Beinkleidern. Der Schul- 
inſpector unterſagte dies, weil er darin eine 
volniſche Demonſtration zu erblicken glaubte. 
Außerdem wurde den Schulkindern verboten, 
ihre Bücher und Hefte in polniſche Zeitungen ein- 
zu ſchlagen. 

Dreslau, 8. Dez. Das Oberkriegsgericht des 
6. Armeecorps verurtheilte geſtern in zweiter 
Inſtanz den Faupimann Walther Sauer vom 
157. Injanterie-Regiment in Brieg wegen Unter- 
ſchlagung und Urkundenfälſchung zu 8 Jahren 
Eefängniß und Entfernung aus dem Leere. 

Dresden, 8. Dez. Bei der geſtrigen Stadt- 
verordnetenwahl wurde trotz des bekannten 
Gerichtsurtheils der antiſemitiſche Baumeiſter 
Hartwig wiedergewählt. N 

München, 8. Dez. Hier fand geſtern eine von 
1000 Perſonen, darunter Proſeſſoren, Künſtler 


iftſteller, beſuchte Verſammlung ſtatt, 9. 
um gccn De n f. Arlasführang in Beat. eee be dagegen 
vaal und gegen die Haltung der deutſchen Negie⸗ ruſſiſchen Haupteiſe nbahnlinien. gerr Geh. 


rung zu proteſtiren, die anſcheinend im Fahr- 
waſſer Englands ſegle. Zugleich wurde eine 
Sympathieadreſſe an Krüger beſchloſſen. 


. Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 8. Dez. In vorgerückter Nachtſtunde 


Commerzienrath Damme begrüſſte die inter- 
nationalen Gäſte und brachte deren Souveränen 
den erſten, den anweſenden Gäſten den zweiten 
Trinkſpruch dar. — Der nächſte Redner, Herr 
Eiſenbahndirector Seering- Danzig führte un- 

gefähr Folgendes aus: 
Der deutſch-ruſſiſche Eiſenbahnverband tritt fonft im 
re eigentlich nur einmal zuſammen; da es ſich in 


der Generaldebatte an. Im Laufe derſelben kam 33 
deelem Jahre um Umgeſtaltung reſp. Neuerſtellung des 


es zu heftigen Scenen, worauf die Minderheit 


mit Ausnahme von drei Mitgliedern den Saal deutſch-ruſſiſchen Gütertarifs daß beſſeren Grundlagen 
verließ. handelte, iſt es gekommen, daß er nach zwei Vor⸗ 
Dilfen, 7. Dez. Das deutſch⸗fortſchrittliche | verſammlungen in Petersburg und Paris zum dritten 


Male, und zwar in Danzig tagt, um den Kauptabſchluß 
der Conferenzen herbeizuführen. Es iſt eigentlich ein 
Wagniß, das Sie begingen, wenn Sie gerade etzt im Winter 
nach Danzig kamen. Danzig reſp. wir können Ihnen 
das nicht bieten, was 1 Dr mächtigen Plätze 
wie 1 und Paris bieten; aber in einem 

en wir nicht nachſtehen, in der Dankbarkeit und 


Briefen Bismarcks an feine Braut von der 
Staatsanwaltſchaft mit Beſchlag belegt, weil 
dieſe Briefe Abneigung gegen Oeſterreich be⸗ 
kunden. 5 

s Italien. 

Nom, 7. Dez. Der Papſt, welcher ſich voll ⸗ 
kommen wohl befindet, empfing heute Mittags 
in der 3 eine Anzahl Pilger, darunter 


roß dageſkanden hat. Die Beziehungen Danzigs 
2 oldaten des amerikaniſchen Schulſchiffes Kuf Jan und Saler ſind Ihnen. meine — 5 
„iges bekannt. Der Ausbau der Eiſenbahnnetze hat Danzig 


England. 

Idas neue Wuchergeſetz.] In England tft 
am 1. Dezember das Wuchergeſetz in Kraft ge- 
treten. Wer Geldverleih-Geſchäfte gewerbsmäßig 
betreibt, iſt verpflichtet, ſich in die miniſterielle 
Einkommenfteuer - Rolle als Geldverleiher ein- 
tragen zu laffen. Die Eintragung iſt für drei 
Jahre giltig und muß nach drei Jahren erneut 
werden. Niemand darf ſich mehrmals unter 
verſchiedenen Firmen eintragen laſſen. der Dar- 
feiner 11 verpflichtet, dem Borger eine Abſchrift 
jedes für ihn von demſelben unterzeichneten 


Deshalb ſind wir aber nicht Ihrem ic N weiter 


entrückt. Liebe und j 
der ungünftigen Lage 


ein würdiges Mitglied für A laſſiche Sin — 10 . 
e Sinanzminiſter 


Ihe nicht, daß d 


Hand in Hand 10 
12 Bereiche. Außerdem hat er Frie 


3 e und 
Schriſtſtücks zuzustellen. Jumider handlungen] Einigkeit zwiſchen feinen Mitgliedern erzielt und manche 
werden mit 100 bis 500 Pfund Geldſtrafe belegt. [St 1 licht ie 1. 8. die Differenzen 
Wer durch falſche Vorſpiegelungen, auch in 77 ae se Rund Sanft A 


* Königsberg und 10 Wem 


Annoncen und adreſſirten Rundſchreiben, zu 8 dieſes alles aber zu verdanken 


verpflichtet, wenn der Darleiher glaubwürdig 


4. Dezember d. Is. iſt außer an dem vierten 


eine erweiterte Verkaufs- und Beſchäftigungszeit 
von 3½ Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends für 


[Neues Danziger Adreßbuch. ] Nach einer 


veranlaßten Zählung der im laufenden Jahre 


zu müſſen. Sie 
Seiden <DIERF e 


Die diesjährige ſammlung 
28. Dezember im Reſtaͤurant „Zum Lu 


den Direction des Deutfch - Ruffiihen Verbandes in 
Petersburg und Bromberg, fie haben ein Werk des 
Friedens geſchaffen, ihnen beiden bringe ich ein Koch! 

Nach dieſem begeiſtert aufgenommenen Hoch 
hielt Excellenz v. Perl aus Petersburg in recht 
deutlichem Deutſch etwa folgende Anſprache: 

„Wir gehören alle der großen Familie des Ver- 
kehrs an, und ich will Ihnen als ein kleines 
Mitglied dieſer Zamilie ein kleines Geheimnis 
verrathen. Ich ſelbſt bin der Beranftalter der 
internationalen Conferenz in danzig. Weshalb? Nicht 
weil ich ſeit 35 Jahren Veranſtalter internationaler 
Conferenzen bin, ſondern weil gerade Danzig und 
Königsberg immer unſere Intereſſen verfolgt haben. 
Ich wollte nun einmal mit der Danziger Kaufmann⸗ 
ſchaft und der Eiſenbahnverwaltung zuſammen kommen, 
mit ihnen gemeinſam in Verkehr treten. Deshalb 
habe ich in Paris und in anderen Orten alle meine 
Freunde aufgefordert, nach Danzig zu kommen, denn 
di ginge etwas ganz Beſonderes vor! Alle find in 
ie Falle gegangen. Alle ſind ſie gekommen. Aber 
was wollen wir eigentlich? Wir wollen die Tarife 
vereinfachen. Die jetzigen Tarife find zu hoch, zu lang 
und zu dick, ſie müſſen dünner werden! Keiner, ſelbſt 
der höchſte Eiſenbahnbeamte, kommt damit in Ordnung. 
Da hat die Danziger Kaufmannſchaft einen beſonderen 
Werth für uns, ſie bildet einen hohen Uebergang zu 
anderem Werden, und kann thunlich und fachlich ein- 
wirken. Einen Beweis dafür lieferte die Vertretung 
der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn, deren Ein⸗ 
richtungen gut und billig ſind, deren Vertreter keine 
Kälte ſcheuen, die auch im Bat da find, wenn es 
Noth thut. Wir haben Hochachtung vor den Ver⸗ 
tretern dieſer Bahn, ſie haben Dort Werth für uns 
und wir benutzen ſie auch. Für uns ſind ſie ein 
Blitzableiter, wenn die Herren von der Staats- 
verwaltung ſagen, „es geht auch ſo.“ In drei Jahren 
ſtehen wir hoffentlich in neuen Handelsverträgen. Ich 
Zac auf ferneren Frieden und gute N Die 
Kaufmanſchaft weiß am beſten, was Noth thut, Wir 
wollen uns gegenſeitig nicht ſchaden; Einer iſt auf den 
Anderen angewieſen. (Anhaltender Beifall.) Redner 
ſchloß mit den Morten: Frieden und Eintracht. Ohne 
Kaufmannſchaft kein Leben, kein Verkehr und keine 
Eiſenbahn!“ 

Es ſprachen dann noch die Herren Regierungs- 
rath Pedell- Bromberg, der auf das gute Der- 
hältniß zwiſchen den Staats- und Privat-Eifen- 
bahnverwaltungen in unſerem Oſten toaftete, 
Eiſenbahndirector Krüger ⸗Königsberg, der auf 
die Vertreter der ruſſiſchen Bahnen ſein Glas 
leerte, Stadtrath Ehlers, welcher der obigen 
ausländiſchen Gäſte gedachte. Excellenz v. Perl 
toaſtete dann auf die Stadt Danzig, Monſier 
Lambin in franzöſiſcher Sprache auf deren 
Vertreter, ſowie die Herren Berenz- Danzig und 
Gibſone-Danzig auf die Staatsbahnen und Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler, der leider aus Ge- 
ſundheitsrüchſichten dem Fefte habe fernbleiben 
müſſen, ſowie Herr Dr. Zehrmann-Danzig auf 
die Damen der Fefttheilnehmer. 


Ideutſcher Schulverein] Der Vorſtand der 
Ortsgruppe Danzig des Allgemeinen deutſchen 
Schulvereins zur Erhaltung des Deutihthums 
im Auslande hielt geſtern eine Sitzung ab, zu 
deren Beginn der Vorſitzende Herr Stadiſchulrath 
Dr. Damus dem verſtorbenen früheren Vor- 


ſtandsmitglied Dr. Abegg einen warmen Nachruf 


widmete. Sodann wurde nach der Rechnungs- 
legung und Prüfung der eingegangenen Unter- 
ſtützungsgeſuche beſchloſſen, von den zur Ver- 
fügung ſtehenden Mitteln ein Drittel der deutſchen 
Gemeinde Joſefsberg, zwei Drittel der Ge- 
meinde ee beide in Galizien, zuzuwenden. 


ſtattfinden. 


* [Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 3. bis 8. Dezember wurden geſchlachtet: 
45 Bullen, 41 Ochſen, 92 Kühe, 157 Kälber, 
209 Schafe, 1050 Schweine, 12 Ziegen, 17 Pferde. 
Don auswärts geliefert: 301 Rinderviertel, 117 
Kälber, 13 Ziegen, 76 Schafe, 248 ganze Schweine, 
11 halbe Schweine. 

* [Perſonalien bei der Poſt.] Ueberkragen dem 
Ober⸗-Poſtdirectionsſecretär Deichſel in Köslin eine 
Kaſſirerſtelle beim Poſtamt 35 in Berlin, dem Poft- 
ſecretär Gerlach in Gumbinnen eine Bureaubeamten- 
ſtelle 1. Klaſſe bei der Ober-Poſtdirection in Köslin. 
Der Poſtkaſſirer Nüling in Königsberg ifl zum Poft- 
inſpector ernannt. Der Poſtinſpector Magendant in 
Braunſchweig, früher in Danzig, tritt in den Ruheſtand. 


* Unrechtmäßige Benutzung von Monatskarten. 
Wir werden von der kgl. Eiſenbahn-Verwaltung er- 
ſucht, darauf aufmerkfam zu machen, daß es nicht zu- 
iäſſig iſt, mit einer Moyatskarte oder einer Monats- 
nebenkarte, welche nicht auf den Inhaber lautet, die 
Eiſenbahn zu benutzen. Ebenſo iſt es auch unftatt- 
haft, daß Kaufleute, Unternehmer, Kandwerks⸗ 
meifter etc, die von ihnen gelöſten Monatskarten 
heute dieſem und morgen hr übergeben. Be- 
eg dürfen dieſe Karten nur von ein und 
derſelben Perſon benutzt und auch nur von dieſer allein 
eigenhändig unterſchrieben werben. Die Eifenbahn- 
Verwaltung iſt nicht nur befugt, ſich die Karten an der 
Sperre oder während der Fahrt des Zuges vorzeigen 


b laſſen, ſie wacht auch von en weiteren Rechte 


urch perſönliche Feſtſtellungen einen ausgiebigen Ge- 
brauch, indem ſie die Wiederholung der Namens- 
unterſchrift bei der Reviſion der Fahrkarten verlangt. 
Eine unrechtmäßige Benutzung von Monats karten oder 


Nebenkarten zieht, ganz abgeſehen von der Na ef 
taf- 


des erhöhten Jahrgeldbetrages, auch noch die 
rechtliche Verfolgung wegen Betruges nach fi. 


„[Falſche ſilberne Fünfmarkſtücke. ] Seit einiger 
Zeit tauchen wieder falſche filberne Fünfmarkſlücke im 
Verkehr auf. Die falſchen Stücke, von denen bereits 
einige an 1 . worden find, tragen ſämmtlich das 
Bildniß Kalſer Wilhelms J. und außer dem Münz 
zeichen B die Jahreszahl 1875. Die Prägung iſt aus- 
gezeichnet gelungen; nur am Klange bemerkt man, daß 
das Geldſtück nicht echt iſt. Anſcheinend befindet fc, die 
Falſchmünze in Berlin. 


*[Begräbniß.] Eine sch: Trauerfeierlichkeit fand 
eute zu Ehren des dahingeſchiedenen Herrn Julius 
omber im Gotteshauſe der Mennoniten-Gemeinde 

ftatt. In einem wahren Kain von tropifäien Gewächſen 

war der Sarg auf hohem Katafalk aufgebahrt; Kränze 
und koſtbare Blumenſpenden von den Vereinen und 

Corporationen, bei denen der Verſtorbene zum Theil 

lange Jahre mitgewirkt hat, bedeckten den Sarg. Die 

Kirche war von Leidtragenden bis auf den letzten 

Platz gefüllt. Außer den vielen Freunden des Ver 

ewigten wohnten u. a. Herr Polizeipräſident Weſſel, 
err Bürgermeiſter Trampe und faſt ſämmtliche übrigen 
agiſtratsmitglieder, ſowie viele Stadtverordnete 

der Trauerfeier bei, die durch ein Orgelpräludium 
eröffnet wurde. Nach dem gemeinſamen Geſange 

„Wenn liebe Augen brechen“ hielt 3 Prediger 

Mannhardt die Gedächtnißrede. Ein Männerchor 

fang einen Trauerhymnus. Der ſtattliche Leichen ⸗ 

conduct bewegte ſich dann zum Petri-Kirchhof, wo die 

Beerdigung ſtattfand. 


-r. [Kreistag. Im Sitzungsſaale des Areishaufes 
wurde heute Vormittag ein Kreistag für den Kreis 
Danziger Köhe abgehalten. Zuerſt wurden Wahlen 
vorgenommen. Per Acclamation wurden die Mit. 
glieder und Stellvertreter der Commiſſion zur Abnahme 


U am 
ichten” 


Undung gebracht, 


Auch das Corſet 


der Wagen und Geſpanne für den Jeſtungs-Fuhrpartz 
im Falle einer Mobilmachung und die Mitglieder und 
Stellvertreter der Einkommenſteuer - Beranlagungs: 
Commiſſion wiedergewählt. Beſchloſſen wurde dann 
der Beitritt des Kreiſes als corporatives Mitglied zu 
dem Weſtpreußiſchen Provinzial-Obſtbau-Verein mit 
50 Mk. Jahresbeitrag und die Gewährung einer ein- 
maligen Beihilfe von 300 Mk. an das Diakoniffen- 
Mutterhaus zur Errichtung eines Siechenhauſes. 
Eine längere Debatte entſpann ſich über den Antrag 
des Kreisausſchuſſes, vom 1. April 1901 ab eine all- 
gemeine Kunde euer, ohne Ir Ausnahme, für den 
Kreis einzuführen. Dieſelbe ſoll pro Jahr 3 Mk. be- 
tragen und halbjährlich gezahlt werden. 
Schahnas jan bekämpfte die 
Kirten- und ä 


Here 
efteuerung der ei 2 
' a Wächterhunde als eine Ungerechtig⸗ 
keit. Für den Vorſchlag des Kreisausſchuſſes ſprachen 
die Herren Landrath Maurach, Rathke - Prauſt und 
v. Rümker - Kokoſchnen und andere Kreistags 
mitglieder. Schließlich wurde die Vorlage des Kreis · 
ausſchuſſes mit 14 gegen 7 Stimmen angenommen. 


+ [Guftan Adolf-Berein.] Am Donnerstag, den 
6. d. M., hielt der Borfiand des hieſigen Guſtav 
Adolf-Frauenvereins eine Sitzung im Haufe der Bor- 
ſitenden, Frau Confiftorio präſident Diener, ab. Es 
wurden aus der Kaſſe des Bereins 550 Mk. an 12 Ge- 
meinden bez. Anſtalten der Jrovinz vertheilt, und zwar 
für das Waiſenhaus in Teuteih Mk. 100, für die 
Diaſpora-Anſtalten Kobiſſan und Biſchofswerder, für 
das Confirmandenhaus in Sampohl und für die Ge- 
meinden Rehhof und a ur Anftellung einer 
Gemeinde-Diakoniſſe je 50 Mk., für Lubiewo zur An- 
ſchaffung eines Farmoniums 50 Mk. und für Culm zu 
dem gleichen Zweche 70 Mk. Außerdem erhielten die 
Gemeinden Leßnau, Mirchau, Stendſitz und Sierakowitz 
7 Weihnachts beſcherungen je 20 Mk. und verſchiedene 

leidungsſtückhe für arme Confirmanden. Der Gemeinde 
Smazin wurde ein Kranken Communionbeſteck ge- 
chenkt, und für die neue Kirche in Schidlitz die Be- 
chaffung eines Ausſtattungsſtückes, entweder Altar- 
behleidung oder großer Teppich, in Ausſicht genommen. 


Die Abtheilung Danzig der deutſchen Eolonial- 
olige hielt geftern Abend aus Anlaß des 
eutigen Geburtstages des Präfidenten der Colonial- 
eſellſchaft, Herzogs * Albrecht von Mecklen- 
burg. Schwerin, eine Feſtſitzung ab, welche durch den 
Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer v. Bockelmann, mit 
einer Anſprache, die in einem Hoch auf den Herjog 
ausklang, eröffnet wurde. Dann hielt Herr General- 
conſul v. Heffe- Wartegg einen Vortrag über 
Samoa, in welchem er namentlich die Sitten und die 
Lebensweiſe der Eingeborenen behandelte. In einem 
Aue bezeichnete Redner die Erwerbung der beiden 
Inſeln als „keine große Acquiſition“. An ſich feien 
fie klein aber gut. Dagegen fei ihr geringer Nutzen 
und der Umſtand, daß ſie von keiner Dampferlinie 
berührt werden, für ihre Entwicklung hinderlich. 
Aber alt wenn die jetzt neu projeckirte deutſche 
Dampferlinie Samoa ſie dem Weltverkehr anſchließe, 
ſei ein Perſonenverkehr von dort nach Amerika oder 
amerikaniſchen Colonien nen wegen eines 
dem enkgegenſtehenden amerikaniſchen Geſetzes. Der 
Erwerb ſei auch viel zu ſpät erfolgt, denn R 
wir vor 15—20 Jahren die Inſeln für ein Nichts 
hätten 41550 können, mußten wir im vorigen Jahre 
eine verhältnißmäßig hohe Summe bezahlen. Den 
Vortrag des Redners unterſtützten eine — Photo- 
See und Lichtdrucke. Dem Vortrage folgte ein 
gemeinſames Abendeſſen. 5 


+ [Berein „Sygieia“ .] Die „Ausſcheidungs- 
organe und ihre Junctionen“, fo lautete das Thema, 
über das Kerr Zahnarzt Ahrenfeldt geſtern Abend 
im ae Besch kae, Zunächſt wurde eine ana- 
tomiſche Beſchreibung der Nieren und der Haut ge- 
egeben und alsdann ihre Functionen beſchrieben. 

en 2 af 2 ae 88 2 75 
mäßige oholgenuß. Durch dieſelben werden die 
— N aber Organe allmäh zur Ent- 


Grunde gehen. Wer aber an kranken Nieren leide, der 
ziehe ſich auch bald eine Kerzerkrankung zu. Daher 
müßte der Alkoholgenuß eingeſchränkt werden. Milch 
dagegen, ſowie Fruchiſäfte, Obſt, Gemüſe und grüne 
Salate wirken günſtig auf die Thätigkeit der Nieren. 
bt einen ſchädigenden Einfluß auf 
dieſe Organe aus und man ſollte ſich doch endlich einmal 
oweit emancipiren, dieſen Stahl anzer abzulegen. 
tieren und Kaut ſtehen mit Linander in engſter Be- 
iehung, eine geregelte Kautpflege ſei daher von größter 

ichtigkeit. Auch dieſe wurde von dem Redner näher 
beſprochen. Vor allem möchten die Eltern dafür forgen, 
daß ihren Kindern eine genügende und geregelte Haut⸗ 
pflege zu Theil wird, als 2 dafür werden ſie dann 
ein geſundes, kräftiges und langlebiges Geſchlecht 
heranwachſen ſehen. — Durch lebhaften Beifall drückte 
die Verſammlung dem Redner ihren Dank aus. 


r. [Der hiefige Zweigverein des Verbandes 
deutſcher Militäranwärter und Invaliden] hielt 
geſtern Abend im Vereimslokale eine gut beſuchte 
Monats-Verſammlung ab, Es wurden zunächſt wiederum 
acht neue Mitglieder in den Verein aufgenommen, ſo 
daß der Mitgliederbeſtand zur Zeit 222 beträgt. Nach 
Beſprechnungen über die in Ausſicht genommenen Ber- 
anſtaltungen aus Anlaß der e eee des 
preufiſchen Königsthums hielt der Vorſitzende, Herr 
Steuerſecretär Schulz, den zweiten Theil ſeines bereits 
in einer 7 Berfammlung begonnenen Vortrages 
über „Einkommenſteuer“. 


* 1210 neue Polt-Deeimache zu 5 Mh.] wird 
725 5. d. Mts. in den Verkehr gejet;t werden. Von 
ieſer neuen Freimarke ſoll jedoch zunächſt nur ſolchen 


Poſtämtern ein Vorrath geliefert werden, bei denen 


erfahrungsmäßig öfter hohe Gebührenbeträge zur 
— — kommen. u a . 

* [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
— worden die Grundstücke: a Met. 
Ir e Nr. 16, von den Bauunternehmer Schiemann⸗ 
chen Eheleuten an den Ziegeleibeſitzer Salzwedel in 
Gr. a für 7000 Mk.; eine Parzelle von 
Carthäuſerſtraße Nr. 75 von dem Handelsgärtner Lenz 
an die Maurergeſelle a Gheleute für 
5400 Mk.; die Antheile an Rechtftädt. Rittergaffe Nr. 16 
von dem Bauunternehmer Oskar Boeling und Tiſchler 
on Boeling an deren fünf Geſchwiſter für 


x 1 in Kunſtſtickerei.] Eine Malerin 
mit der Nadel kann man mit Fug und Recht die Ver⸗ 
fertigerin eines Bildes nennen, das den „Stillen 
Eee bei Carthaus zum Gegenſtande hat und bei 
deſſen Anblick wir uns unwillkürlich fragen: „Tie 
55 die Hand mit Hilfe einer gewöhnlichen Singer 

ähmaſchine ein ſolches Kunſtwerk zu Stande bringen 
können?“ Eine Angeftellte der Singer Co. Näh- 
maſchinen Act. Gef., Fräulein Th. Jaskulski in 
Danzig, iſt jene Dame, die mit Hilfe von 10% ver- 
ſchiedenen, farbigen Seiden in ca. drei Monaten auf 
einer Singer-Central-Bobbin-Nähmaſchine nach dem 
Aquarell von Hugo Limmer in Dresden dieſes Aunft- 
werk gefertigt und fe geſticht hat, daß es dem 
Original an Farbenfriſche, Lebhaftigkeit und Schönheit 
nichts nachgiebt. daneben hat dann noch die hünſt⸗ 
leriſche Hand des Herrn Profeſſor “men mite 
Bra, in deſſen Atelier in effectvoller Weiſe 

er Hintergrund, See und Kimmel, gemalt wurden. 
So bietet das Bild ein vollendetes Ganzes, in dem 
die Technik wieder einmal einen künſtleriſchen Triumph 
— ann. Der kunſtſinnige Beobachter wird ſich an 
er Plaftik des Baumſchlages, an der feinen Tönung 
der im Hintergrunde liegenden bewaldeten Höhen, an 
der filigranartigen Aederung der Baumſtämme, der 
liebevollen Wiedergabe der warmen, erquicenden 
Frühlingsſtimmung erfreuen, und zu dem Schluß 
kommen, daß die einſt in alter Zeit fo hoch in Blüthe 


o daß fie im Laufe der Zeit u 
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geſtandene Nadelmalerei heute wieder Kuferſtehung 
gefeiert hat und Kunſtwerke hervorbringt, die ihren 
Platz auch in den vornehmſten und der Kunſt geweihten 
— getroſt einnehmen können und dort jederzeit 
eine Zierde bilden werden. Das Bild iſt von heute ab 
im Schaufenſter des hieſigen Geſchäftslokals der 
Singer & Co.⸗Actien⸗Geſellſchaft, Gr. Wollweberg. 15, 
aus geſtellt. 


„ Feuer.] In dem Waarenhauſe der Firma Katz 
u. Co. in der Langgaſſe war heute Vormittag kurz 
nach 9 Uhr Feuer entfianden, das gefährlicher ausfah, 
als es eigentlich war, da hauptſächlich dicker Qualm 
binnen kurzem das ganze Geſchäftshaus umgab und 
auch bald aus den oberften Etagen und dem Dachſtuhl 
herausquoll. Im Keller des Waarenhauſes, wo viel 
Verpackungs material lagert, war das euer wahr- 
ſcheinlich durch Unachtſamkeit von Cadenmädchen, die 
dort beſchäftigt waren, entſtanden. Als das Feuer 
aufflammte, lief das eine Mädchen durch die Flammen 
nach oben, während das andere beſinnungslos in dem 
noch nicht in Brand ſtehenden Kellerraum zu Boden 
fiel und ſpäter von einem Oberfeuerwehrmann durch 
die Kellerſuke an das Tageslicht und auch wieder zum 
Bewußtſein gebracht wurde. Mittels Waſſergebens 
zweier Gasſpritzen, zweier Kydranten und der Dampf⸗ 
spritze wurde das Feuer zivar bald gelöſcht, aber 
en undurch dringlicher Qualm ſtieg durch das 
Treppenhaus nach oben in die Wohnung des 
Herrn Profeſſor Steinwender in der 3. Etage. 
Die mechaniſche Rettungsleiter mußte, da das Treppen- 
haus des Qualmes wegen unpaffirbar war, angeſetzt 
werden, und unſeren wackeren Feuerwehrleuten gelang 
es, ſchnell und ſicher ein Dienſtmädchen und drei Kinder 
des Herrn Proſeſſors von dort herabzuholen. Nach 
einer Stunde konnte die Feuerwehr wieder abrücken, 
fie ließ eine Brandwache an Ort und Stelle zurück. 

In einem Haufe der Schichau Colonie war geſtern 
Abend ein unbedeutender Schornſteinbrand entſtanden, 
der durch einen dorthin entſandten Zug der Feuerwehr 
bald gelöſcht wurde. 


b. Schwurgericht. Wir haben bereits vor längerer 
Zeit, nach der erſten Auslooſung der Geſchworenen für 
die Montag beginnende Schwurgerichtsperiode, die 
Liſte der Geſchworenen gebracht. Da aber verſchiedene 
von dieſen Herren dispenſirt und dafür andere ausge ⸗ 
looſt worden find, bringen wir nachſtehend die Lifte 
der Geſchworenen, wie fie endgiltig feſtſteht. Es find 
folgende Kerren als Geſchworene einberufen worden: 
Kaufmann Franz Baumann, Kaufmann und Conſul 
Heinrich Brandt, Kaufmann Max Domanski, Mein- 
händler Joſef Ku Ingenieur Hermann Laubmener, 
Kaufmann Wilhelm Moldenhauer, Kaufmann 
Ludwig Mühle, Rentier Napoleon Pawlikows hi, 
Dr. Georg Petſchow, Rentier Max Schwonder, 
Oberſt a. D. Friedrich Steppuhn, Procuriſt Emil 
Unruh, Architekt Wilhelm Werner, ſämmtlich aus 
Danzig; Rittergutsbeſitzer Arthur Böhlke-Dargelau, 
Gutsbeſitzer Max Eichholz-Pommen, Rentier Ernſt 
Henniges-Dirſchau, Rittergutsbeſitzer Ewald v. Herk- 

berg-Neudorf, Rittergutsbeſitzer Max Jonas-Rexin, 
Rittergutsbefiter Linck.Stenzlau. Hauptmann Alex. 
v. d. Marwitz-Prauſt, Kaufmann Albert Mauß-Rück⸗ 
forter Se Gutsbeſitzer Bruno Neumann- 
Bonſcheck, Riltergutsbeſitzer Hellmuth Neumann- 
Nieder Malkau, Gärtnereibeſitzer Franz Rathke 
Brauſt, Nittergutsbeſitzer Max Schrewe Prang- 
ſchin, Kaufmann Karl v. Tadden-Dirſchau, Guts- 
beſiter Albert Wohler Owidz und Ritterguts beſitzer 
George Würtz-Kokoſchgen i 


Polizeibericht für den 8. Dezember 1900.] Ver- 
haftet: 6 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Corrigende, 1 Bettler. — Gefunden: Quittungs- 
karte und Arbeits beſcheinigung für Friedrich Knoch, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königlichen Polizei ⸗ 
Direction, am 7. November cr. 1 goldener Ring mit 
rothem Stein, a von Olga Sandmann, Klein 
Walddorf Nr. 6, 1 Tr. Die Empfangs berechtigten 
werden hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung 

r Rechte innerhalb e nen. Jahres. .im Fundbureau 
: 18 en 


der N ectio . En e 
zugelaufen: 1 rothgelber ſchottiſcher Schäferhund, abzu- 
holen vom Rentier Herrn Georg Diejend, An der 
Schneidemühle Nr. 5. — Verloren: Am 31. Oktober 
7 goldene Damen-Remontoiruhr Nr. 40 452 mit Mono- 
ramm M. v. B., abzugeben im Fundbureau der königl. 
olizeidirection. 


r ET a 
Aus den Provinzen. 
() Oliva, 7. Dez. Der evangel. Bund veranſtaltet 
am Sonntag, den 9. d. Mts., im Saale von Thierfelds 
Hotel einen Familienabend, an welchem Pfarrer Otto 
über die evangel, Bewegung in Frankreich ſprechen wird. 
| W. Oliva, 6, Dez. Die vom Vakerländiſchen 
f Frauen Verein geſtern veranſtaltete Nachmittags- 
| unterhaltung war fo zahlreich bejucht, daß der Saal 
des „Hotels Karlshof“ kaum die Menge der Gäſte 
faffen konnte. Das Programm war ein ſehr reidy- 
haltiges. Eine der Glanznummern war wohl das 
lebende Bild: „Königin Luiſe und Kt, Wilhelm“. 
Fräulein Ruchſtinath erntete vielen Beifall für ihre 
chön vorgetragenen Lieder, auch die anderen 
Leiſtungen: (Biolin-Golovorträge des Herrn Wernicke, 
gemiſchte Chöre des Olivaer evangeliſchen Kirchen- 
chors, zwei kleine Luſtſpiele) wurden freundlich auf- 
genommen. Der pecuniäre Erfolg an Eintrittsgeld 
und Erlös für die von den Damen des Vereins ge- 
lieferten Eßwaaren betrug nach Abzug der Koſten 


00 Mk. . 
re Reuftadt, 7. Dez. Am 15. d. Mts. wird die 
wieder eröffnet werden. Seitens 


ejige Volksküche 0 1 
es ePaterländiſchen Zrauen-Bereins iſt derſelben ein 


Betrag von 50 Mark überwieſen worden. RE 
L. Briefen, 7. Def. Die Einwohnerzahl der hieſigen 
Stadt iſt bei der Volkszählung auf 6081 feſtgeſtellt 
worden. Am 2. Dezember 1895 betrug dieſelbe 5251. 
3 Marienwerder, 7. Dez. Nach dem vorläufigen 
Ergebniß der Volkszählung vom 1. Dezember d. Js. 
zählt unſere Stadt 9680 Einwohner. Davon 4978 
weibliche und 4702 männliche Perfonen, darunter 1103 
Mann Militär. 1895 hatten wir 9214 Einwohner, 
darunter 1117 Mann Militär. Bringt man das Militär 
in mu „ſo würde die weibliche Bevölkerung die 
mönn iche um 1379 Köpfe überragen. 
= Gälohau, 6. Dez. Ein tragikomiſches Vor- 
kommni von der Obſtbaumzählung wird aus Stegers 
ü (hieſigen Kreiſes) mitgetheilt: Hört da ein weiſer Mann 
| des Dorfes, feine Obſtbäume ſollen diesmal gezählt 
| werden. Sofort fteigt der Verdacht in ihm auf, daß 
es ſich nur darum handeln könne, noch mehr Steuern 
\ 


on ihm zu erheben. Kurz entſchloſſen greift er zur 
Art 175 27 ſämmt ichen Obſtbäume. — So, 

2 tt ie 
8 Dez. Von einer verheerenden FJeuers⸗ 
brunſt iſt das am Tamunder See belegene Dorf Labus 
f heimgeſucht worden. Durch daſſelbe wurde beinahe die 
Hälfte der Ortſchaft vernichtet. 
Ehriſtburg, 7. Dez. In der Nacht zu Donnerstag 
iſt in Alt-Dollſtädt die Dr. Litten'ſche Bierbrauerei, 
die an Herrn Wilke in Chriftburg verpachtet war, 
niedergebrannt. Ebenſo wurde ein Sieben Familien- 
Wohnhaus, das mit der Brauerei unter einem Dache 
ich befand, eingeäſchert. Es handelt ſich um eine 

Laa Brauerei, in der Braunbier hergeſtellt wurde. 
Wartenburg, 7. Dez. Schlecht bekommen find den 
beiden Zuchthäuslern, die am 4, d. M. aus der 
ieſigen Strafanſtalt ausbrachen, die Freiheitsgelüſte. 
el ihrer Flucht hatten ſich Hill und Huhn eines aus 
Zwirnsfäden geflochtenen Seiles bedient, das jedoch 
riß und die beiden in die Tiefe ſauſen ließ. Mit be- 
ſchädigtem Nückgrad ſchleppte ſich der eine⸗ mit be- 
chäbigtem Beine der andere in den Borwerkswald, 
und dort ernste die beiden Invaliden bei ? Grad 
Kälte ohne jede Nahrung zwei Tage und zwei Nächte. 
bis ſie der datiſche Förſter dieſes Reviers bei ihren 
E Verſuchen, das Dorf Gr. Cronau zu erreichen, entdeckte 
und trotz des Angebots von 5000 Mk, ſeitens des einen 
Slüchtlings die beiden Ausreißer der zuſländigen Be- 
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örbe überlieferte. Man mußte den einen der beiden 

lüchtlinge vom Wagen tragen, ſo ſchwach war er 
bereits. 

Königsberg, 7. dez. Zu einem wahren Orkan 
artete der Sturm in der Nacht von Dienstag zu Mitt- 
woch auf unferen Kaffen aus. Auf dem Zriſchen Haff 
befand ſich der Fiſcher Lüttje aus Sorgenau, welcher 
ſeit einigen Tagen dem Fiſchfang in der See obge- 
legen hatte und nun in der bezeichneten Nacht mit 
einer reichlichen Ladung auf der Reife nach Königs- 
berg begriffen war. Auf der Höhe von Pillau ange- 
kommen, bereitete das Einlaufen in das Kaff kaum ju 
überwindende Schwierigkeiten, doch trotz des Zu- 
redens der übrigen, aus feiner Frau und einem er- 
wachſenen Sohne beſtehenden Inſaſſen des Fahrzeuges, 
konnte der Ziicher ſich nicht dazu entfchließen, in den 
Pillauer Hafen einzulaufen und dort bis zum nächſten 
Tage anzulegen, zumal ſich inzwiſchen der Sturm ge- 
legt zu haben ſchien. Kurf hinter Pillau erhob er — 
och zu ganz ungewöhnlicher Stärke, ſo daß L. au 
einem Willen beſtanden zu haben bereute. Nun war 
es jedoch zu fpät, ein in dieſer Abſicht uniernommener 
Verſuch mißglüchte gänzlich in Folge der ganz unge- 
wöhnlich hohen Brandung, fo daß L. wieder der Mitte 
des Kaffes zuſteuerte. Hier war das Fahrzeug vollends 
dem Sturm preisgegeben, welcher ſich gegen die 
bis zum Neißen geſpannten Segel warf und den 
Kahn von ſeinem Kurs abbrachte, während er 
von der Gewalt des Sturmes und der Wogen immer 
wieder rückwärts getrieben wurde. Plötzlich riß die 
Takelage und nun wurde das Fahrzeug ein Spiel der 
Wellen. Bald auf den Kämmen der wild erregten 
Haffwogen ſchwebend, bald in der Tiefe verſchwindend, 
wurde der Kahn umhergeworfen und den Tod vor 
Augen, hatten ſich die Inſaſſen voller Verzweiflung in 
ihr Geſchick ergeben. Die gefürchtete Kataſtrophe ſollte 
auch nicht ausbleiben: der Kahn kenterte und alle drei 

erſonen ſanken in die Tiefe, doch gelang es den des 

chwimmens wohlkundigen Männern, die Ehefrau des 
Ziſchers noch rechtzeitig zu faſſen und fie mit vereinten 
Kräften auf das Fahrzeug zu retten, mit dem fie der 
vor Brandenburg lagernden Sandbank entgegen trieben 
und hier in die an dieſer Stelle beſonders ſtarke 
Brandung zu gerathen Gefahr liefen, Inzwiſchen war 
jedoch auch die Bejahung eines von Rügen herkommenden 
Schooners auf die Gefahr aufmerkſam geworden; der 
letztere beſchleunigte ſeine Fahrt ſoviel als möglich, 
um die Unglücklichen dem Wellengrabe zu entreißen., 
was, nachdem ein Rettungsboot ausgeſetzt worden 
war, erſt nach längerer Mühe möglich war. (K. K. 3.) 

Luck, 6. Dez. Ein intereſſanter Prozeß kam vor 
der hieſigen Civilkammer zur Verhandlung. Am 
12. Februar 1896 befand ſich der Guts beſitzer M. aus 
Lißſen im dortigen Gaſthauſe, mit ihm mehrere andere 
Perfonen und auch der Böttcher K. Als deſſen 
16 jährige Tochter in der Gaſtſtube erſchien, um ihrem 
Vater eine Beſtellung zu machen, forderte M. der 
recht guter Laune war, das hübſche Mädchen auf, ihm 
einen Kuß zu geben, dabei bemerkend, daß er ihr 
dafür, wenn ſie ihr 20. Lebensjahr vollendet beſtimmt 
1500 Mk. geben würde. da er ſein Verſprechen noch 
mehrmals wiederholte und dem Vater der K. auch die 
Hand darauf gab, redete dieſer ſelbſt ſeiner Tochter 
zu, dem M. einen Kuß zu geben, und dieſe gehorchte 
und gab den Kuß. M. mochte den Vorfall wohl ſchon 
längſt vergeſſen haben. Als die K. jedoch im November 
1899 zwanzig Jahre alt war, verlangte ſie die ver- 
ſprochenen 1500 Mk. M. verweigerte die Zahlung, 
worauf das Mädchen einen Theilbetrag von 500 Mk. 
einklagte und auch ein obſiegendes Urtheil erſtritt. 
Der Gerichtshof war der Anſicht, daß der erwähnte 
Vorfall nicht gegen die gute Sitte verſtoßſen und nach 
den Beſlimmungen des alten Landrechts, nach welchem 
der Prozeß abzuurtheilen war, ſich als rechtsgiltig ab- 
geſchloſſener Vertrag darſtelle. 


Bermifchtes. 


Brosch Sterpnern, 


zu berichten: 25 
Thiel etwas ju thun gehabt zu haben. — 


Praf.: I 
Ihnen nicht bekannt, daß und wie 


err Thiel die Ver⸗ 
ein. — Juſtizrath 
Dr. Sello wunſcht Aufklärung darüber, was der 
Vorſitzende mit feiner Bemerkung meint. — Präf.: 


theidigung bedient hat? — Zeuge: 


nehme MBeranlafjung zu dieſer Frage auf 
Grund des vorliegenden Geſtändniſſes des 
Commiſſars Thiel, hat, daß 


der . i 

er Berichte an Luppa geliefert hat und dieſe Berichte 
wohl an die Vertheidigung gelangt find. — Juſtizrath 
Dr. Sello: Keiner von uns weiß oder hat eine Ahnung 
davon gehabt, daß Thiel von irgend jemand irgend 
etwas berichtet hat. — Vorſ.: Es liegt aber die Aus- 
ſage Thiels vor, daß er ſchon im März dem Juftiz- 
rath Dr. Sello davon Mittheilung gemacht hat, 
daß er ein beſtochener Beamter ſei und da- 
mit ſtimmt doch die Entrüſtung nicht, mit welcher 
hier vom Mertheidigertiihe die auf Thiel bezüg- 
lichen Miltheilungen des Schuhmannes Stierſtäbter 
begleitet worden find. — Yuflijrath Dr. Sello: Das 
hat Herr 8 nicht ausgeſagt, ich ſelbſt bin geſtern 
zu den Ausjagen Thiels vor dem Unterſuchungsrichter 
vernommen worden. Herr Thiel iſt etwa im März zu 
mir gekommen und hat mir den Eindruck gemacht, 
als ob er in ſchwerer Gewiſſensbedrängniß ſich be- 
funden und eine gepreßte Seelenſtimmung hatte. 
Er hat mir davon Mittheilung gemacht, daß er 
in den Verdacht gekommen ſei, bei dem Beſuch, 
den Luppa und Münchhauſen in der Wohnung 
der Hausmann gemacht habe, zugegen geweſen zu ſein. 
Ich habe ihn auf die Strafbeſlimmungen und die 
Disciplinarbeſtimmungen aufmerkſam gemacht und ihm 
gerathen, die Finger von ſolchen Sachen zu laſſen. — 
Borf.: Da haben Sie doch alſo erfahren, daß Thiel 
ein beſtochener Beamter war? — Juſtizrath Dr. Sello: 
Ich habe allerdings den Eindruck gehabt, daß der Ver- 
dacht gerechtfertigt ſei, daß er allerdings bei der 
Hausmann bezw. der Callis geweſen iſt und 
mich als Menſchen und Vertheidiger um Rath fragt. 
— Präſ.: Sie geben doch ju, daß Sie mindeſtens ge- 
ahnt haben, daß Herr Thiel in ſtrafbarer Weiſe ſich 
vergangen hat? — Juſtizrath Dr. Sello: Die Bor- 
gänge im Einzelnen ſind mir keineswegs bekannt 
geweſen. Er hat mir nur gefagt, daß er in den Ver⸗ 
dacht 12 ſei, bei der Hausmann und Callis ge- 
weſen zu ſein, und da habe ich — gerathen, ſeine 
Finger d von zu laſſen. — Borf.: Sie haben ihm be- 
ſtimmte Paragraphen des Strafgeſehbuchs verleſen, 
iweifellos die rg beſtrafen, 


ihn 205 in enntniß geſetzt 
Disciplinarverfahren. Der Commiſſar 


die 


Thiel iſt auch bei dem Unterſuchungsrichter krotz Ihrer 


gegentheiligen Behauptung bei feiner Ausſage ver- 
blieben und hat erklärt, daß er abwarten werde, ob 
Sie den Eid darauf leiſten werden. Er bleibt dabei, 
daß er Ihnen gejagt habe, er ſei ein beſtochener Be- 
amter. — Juſtizrath Dr. Sello: Das iſt nicht wahr, 
er hat nur von dem Verdacht geſprochen, in welchen 
er gekommen. — Vorſ.: Sie haben doch aber Berichte 
bekommen, von denen Sie ſich ſagen mußten, daß fie 
nur von einer amtlichen Perſon herrühren konnten. 
— Dr. Sello: Auch das iſt nicht richtig! Ich wieder- 
hole auf das beſtimmteſte, daß ich nie Berichte erhalten 
habe, die ich auf eine Thätigkeit Thiels oder einer 
anderen Amtsperſon hätte zurückführen müſſen. — 
Porf.: Wenn man daran denht, wie viel Tauſende in 
dieſer Sache weggeworfen worden ſind, ſo könnte doch eine 
Spur von Verdacht beitehen bleiben, daß Vertheidiger 
irgendwie und in irgend einer Form Kenntniß von Ken 
Mittheilungen erhalten haben, daß ein Mann wie Luppa 
dieſe Tauſende ausgiebt, um die Berichte im Kaſten 
ruhen zu laſſen, iſt doch nicht anzunehmen. — Staats 
anwalt Braut: Nach meiner Erinnerung hat, als die 
Sache hier zur Sprache kam, Juſtizrath Dr. Sello eine 
Erklärung abgegeben in dem Sinne, daß er von 1 
welchen verbrecheriſchen Manipulationen des Thiel 


Der Detectivdirector 7 befireitet, jemals mit Vertheidiger Ze 
a 


heine Kennkniß hakte. Nun erfahren wir, daß Juſtiz- 
rath Dr. Sello ſchon damals wußte, daß 
Thiel mit Luppa bei der Hausmann und Callis 
geweſen war. Ich frage nun, ob Juſtizrath 
Dr. Sello geglaubt hat, Thiel habe dies aus 
Uneigennutz gethan. — Juſtizrath Dr. Sello: ‚Herr 
Thiel hat im März nicht von Geld geſprochen, ich 
werde wohl vermuthet haben, daß es ſich bei ihm um 
Geld handelte und gerade deshalb > ich ihn auf die 
ſtrafgeſetzlichen und disciplinaren Beſtimmungen hin- 
gewieſen. Im Uebrigen hatte ich damals noch die 
Pflicht der Amtsverſchwiegenheit, von der ich jetzt ent- 
bunden bin. — Vorſ.: Ich conftatire, daß ich denſelben 
Eindruck hatte, wie der Herr Staatsanwalt, daß ſich die 
mit beſonderer Feierlichkeit abgegebene Erklärung des 
Vertheidigers auf Thiel im allgemeinen bezog. — 
Juſtizrath Dr. Sello: Ich habe keine derartige Er- 
klärung abgegeben, wiederhole aber nochmals, daß 
ich weder direct noch indirect, weder mündlich noch 
ſchriftlich noch ſonſt irgendwie ſolche Berichte Thiels 
gekannt, oder von ihnen gehört habe. — Borf.: Es 
wäre doch wohl angezeigt geweſen, zu ſagen: Ich wußte 
im — ſchon, daß Thiel ein beſtochener Beamter 
war. — Juſtizrath Dr. Sello: Dann würde ich die Obliegen- 
heiten meines Amtes auf das gröblichſte verleiſt haben. — 
Rechtsanw. Dr. Werthauer: So viel ich weiß, ſoll 
Thiel den Beſuch bei der Callis im Januar gemacht 
haben; ich bin erſt viel ſpäter überhaupt in die Ber- 
theidigung eingetreten, habe von Thiel keine Ahnung 
gehabt, mir war nicht das geringſte davon bekannt, 
was Thiel mit Cuppa vorhatte. Ich habe nie einen 
Bericht geſehen, der mir auch nur im Entfernteſten 
den Gedanken nahe legen konnte, daß er von amtlicher 
Seite herrührte. — Rechtsanwalt Fuchs: Wer Herrn 
Stierſtädter auf Grund feiner überraſchenden Mit- 
theilungen an dem betreffenden Tage lch. angegriſten 
hat, war nicht College Sello, ſondern ich. Wir werden 
hier mit einer außerordentlich ſchweren Beſchuldigung 
belaſtet und bitten, uns doch zunächſt ee was 
an Thatſachen vorliegt. — Vorſ.: Ich habe keine 
Beſchuldigung erhoben, ſondern halte es nur für meine 
Pflicht, dieſe Dinge hier aufzuklären. — Staats- 
anwalt Braut: Die Herren Vertheidiger konnten mit 
Vorſtrafen-Verzeichniſſen, Wohnungsregiſtern auf- 
warten, Thiel hat zugeſtanden, daß er ſolche an Luppa 
gegeben hat, und jeder vernünftige Menſch muß ſich 
doch ſagen, daß er dieſe Dinge nicht in der Taſche be- 
halten, ſondern an die Beriheidiger weiter gegeben 
hat. — Borf.: Thiel hat auch geftern bei der Confron⸗ 
tation mit dem Juſtizrath Dr. Gello vor dem Unter- 
ſuchungsrichter ausdrücklich geſagt, er 25 im März 
dem Dr. Sello geſagt, daß er beſtochen ſei. Thiel hat 
ſich auch erkundigt, ob durch Dr. Sello ſchon der 
Eid geleiſtet ſei, und ſich glücklich geſchätzt, daß dies 
noch nicht der Fall ſei. Ich habe das hier de Sprache 
bringen müſſen. — Rechtsanwalt Fuchs: Ich habe die 
vom Staatsanwalt erwähnten Berichte nie geſehen und 
nie empfangen, aber ſelbſt wenn ich erfahre, wo Herr 
oder Kerr Y wohnt, fo würde ich doch nie auf den 
Gedanken gekommen ſein, da er 5 einem Be- 
r. Sello: 


hätte 


uf abgebradien, da Die 


chen, um in längerer 


Berlin, 8. Dez. Bei dem Zeugenaufruf ergiebt 
es ſich, daß die Maſſeuſe Margarethe Ziſcher 
aus Newyork in Berlin eingetroffen, aber nicht 
anweſend iſt. Sello erklärt namens Sternberg 
dieſer gebe zu, bei der Maſſeuſe FZifher mehrfach 
mit weiblichen Perſonen verkehrt zu haben, er 
kenne aber die Namen nicht. Angeſichts des 
Eides der Callis wolle er die Richtigkeit der von 
ihr ausgeſagten Thatſachen nicht mehr beſtreiten. 
Sternberg ſelbſt beſtätigt Sellos Angaben und 
erklärt, er 3 nicht, daß Stierſtädter gegen 
ihn mala fide handelte; er verzichte daher auf 
180 — Vernehmung der Zeugen gegen Gtier- 

ädter. 


Kochwaſſer. 

Köln, 7. dez. der Rhein und feine Neben- 
flüſſe ſteigen raſch. der Rhein iſt von geſtern 
bis heute Vormittag in Mainz etwa 1½ Meter 
gewachſen. In Köln fteht der Rhein jetzt 1,98 
und ſteigt ſtündlich 1% bis 2 Centim. Das 
Waſſer der Moſel iſt bei Trier ſeit geſtern Abend 
um 0,83 Meter gewachſen und ſteht jetzt 3,70 
Meter. Es herrſcht dort Regenwetter. Die Saar 
iſt ebenfalls weiter geftiegen. Ihr jetziger Waſſer⸗ 
ſtand iſt 4 Meter. die Saarbrücke zwiſchen 
Eusdorf und Saarlouis iſt geſperrt. 

Mannheim, 8. Dez. (Tel) Im hieſigen 
Induſtriehafen ſtürzte in Folge Hochwaſſers ein 
Damm ein. Ein Arbeiter iſt ertrunken, mehrere 
verletzt. 

Kaſſel, 8. Dez. (Tel.) Die Fulda iſt über die 
Ufer getreten. die untere Neuſtadt iſt über- 
ſchwemmt, die Gärten find, verwüſtet. Der 
Straßenbahn- und übrige Verkehr mit der 
oberen Stadt iſt gehemmt. 2 

Vrüſſel, 8. Dez. (Tel.) Letzte Nacht trat füdlich 
von Brüſſel die Senne mit großer Heftigkeit 
über die Ufer. Ein Theil der Gemeinde Foreft 
iſt überſchwemmt; unter den Einwohnern, welche 
die Häuſer nicht verlaſſen können, herrſcht große 
an Eine große Anzahl Vieh iſt bereits er- 
runken. 


* [die junge Königin von Holland] wird von 
Ohm Krüger ein eigenartiges, einfaches aber 
reizendes Kochzeitsgeſchenk erhalten, nämlich einen 
— Fingerhut. Freilich wird dieſer Fingerhut 
einer Königin würdig ſein. Er weiſt am oberen 
Rande eine em. Gruppe arbeitender Mädchen 
auf. Dieſer graciöfe Zingerhut wird in Tau- 
fenden Exemplaren nachgebildet und zum Ver- 
kaufe gejtellt werden, damit er ein zur Arbeit 
anregendes Symbol für alle jungen. Mädchen 


werde. 
O Pofen, 7. Dez. ord und Gelbftmord.] 
Im Corridor des Ken Polizeipräſidiums er- 
sach heute Nachmittag ein Handlungsgehilfe von 
ahren ein junges Mädchen von 19 Jahren. 
Die beiden hatten ein Liebesverhältniß ange- 
knüpft, dem die Eltern des jungen Mädchens 
mit Rückſicht auf die große Jugend des Paares 
widerſetzten. Da in Folge deſſen der junge Mann, 
Namens Tucholski, das Mädchen mit der Waffe 


bedrohte, ttete der Vater Anzeige bei der 
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Re re 2 J. 1 


Privatier Adolf 


Pollzei. Heute ſollte der Termin ftattfinden. Da 
ftürjte T. in den Corridor, erſchoß, ehe ihn 
jemand daran hindern konnte, das junge Mädchen 
und dann ſich ſelbſt. der ſofort gerufene Arzt 
ſtellte den Tod der beiden jungen Leute feſt. 


Kiel, 7. Dezember. Zwiſchen einem Ober- 
leutnant von Bord des Schulſchiffes „Friedrich 
Carl“ und einem Studenten fand ein Piftolen- 
—.— ſtatt, wobei der Student am Arm verletzt 
wurde. 


Cherbourg, 7. Dez. Durch ein Feuer, das in 
der vergangenen Nacht im hieſigen Kriegs- 
arſenal ausbrach, wurden die Gebäude des 
Sägewerkes in einer Längenausdehnung von 
150 Metern zerſtört. Zahlreiche für den Bau 
von Booten beſtimmte Kölzer wurden vernichtet. 


Standesamt vom 7. Dezember. 


Geburten: Maurergeſelle Jacob Boroſchewski, S. 
— Arbeiter Johann Schulz, S. — Arbeiter Georg 
Möller, T. — Waſſermeſſer-Controleur Auguſt War- 
czinski, S. — Schmiedegefelle Martin Lewandowski, 

— Malergehilfe Heinrich Kaufmann, T. — Kauf- 
mann Walter en T. — Kaufmann Franz Gerlach, 
S. — Schloſſergeſelle Oscar 2 S. — Fleiſcher⸗ 
meifter Theophil Brucks, S. — Tiſchlergeſelle Guflav 
Gillwald, S. — Schneidergeſelle Friedrich Albarus, 
T. — Arbeiter Anton Lehmann, S. — Arbeiter Albert 
Thater, T. — Unehelich 2 S. 

Kufgebote: Praktifcher Arzt Doctor med. Wilhelm 
Rudolf Keinrich Köſtlin hier und Johanna Emma 
Krömer zu Conradſtein. — Königl. Garniſon-Bau- 
inſpector Johann Ludwig 83 Schirmacher zu 
Königsberg und Eva Minna Maria Bötticher hier. 

Todesfälle: Rentier Karl Hermann Nickel, J. — 
Wittwe Magdalene Helene Brendtke, geb. Hohmann, 
70 J. 6 M. — T. des Arbeiters Friedrich Kalinowski. 
faſt 9 M. — Schneidermeiſter Hermann Pudwell, 34 J. 
— T. d. Schneidermeiſters Thomas Zabilski, 6 W. — 
T. des Schneidergeſellen Friedrich Albarus, 1 Tag. — 
Kaufmann Ernſt Friedrich Albert Beyer, 44 9. 


Standesamt vom 8. Dezember. 


Geburten: Grenzaufſeher Albert Reich, S. — Holy 
arbeiter Hermann Wiebe, T. — Techniſcher Bureau- 
Hilfsarbeiter Friedrich Freyer, S. — Schuhmacher- 
geſelle Franz Omernik, S. — Heizer Hermann Müller, 
S. — Schloſſergeſelle Max Fiehn, T. — Schloſſer⸗ 
meiſter Julius Leimhohl, S. — Zimmergeſelle Herr- 
mann Thiel, T. — Schuhmachergeſelle Ludwig Gintara, 
T. — Arbeiter Bernard Roski, S. — Arbeiter Paul 
Groß, S. — Unehel.: 2 S. 

Kufgebote: Arbeiter Friedrich Eugen Priewe und 
Ida Emilie Ahlert, beide „ Wilhelm 
Waſchtn zu Sablonken und Caroline Konetzka zu 
Lanf. — Bergmann Anton Andreas Spannenkrebs 
und Anna Amalie Helene Kosczewski, beide zu 
Bismarck i. W. — Schuhmacher Auguft Dreier zu 

ofen und Adele Thereſe Dreier zu Graudenz. — 

ſſelſchmied deen Pie Johannes Germann hier und 
Augufte Franziska Pilowski zu Prauſt. 

Keirathen: Büchſenmacher Max Fritz und Bertha 
Randzio. — Schloſſergeſelle Wilhelm Schroeder und 
Anna Binder. — Sämmtlich hier. — Gutsbeſitzer 
Willy Prawitz zu Markubowo und Eliſabeth Reichert 
hier. — Bezirksamts-Secretär Wilhelm Wiedorn und 
Emmn Nünnicke, beide hier. — her Albert 
Engels zu Leijkauerweide und Bertha Redlich hier. 

Todesfälle: Arbeiter Franz Raulin, 42 J. 4 M. — 
Wittwe Emilie Kaak, geb. Gronau, 66 J. — S. d. 
Schloſſergeſellen Milian Guſtav Heldt, 8 W. — 
Arbeiter Franziskus Thomas Wobbe, faſt 35 J. — 
T. d. Schmiedegeſellen Wilhelm Perkuhn, 7 W. — 
. Eiſchiergeſe en Johann Schorr, 4 W. — S. d. 
Arbeiters Friedrich Jakowski, 3 J. 5 M. — Barbier 
Adolf Rudolf Johann Maibaum, 46 J. 4 M. — 
Zerulli, faſt 62 4 — = 2 1 
*. Car! a, 8 m S. 9. t- 
ſetzers Fried 035 agrotzki, 10 W. ’ * x 
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Danziger Börſe vom 8. Dezember. 

Weizen in matter Tendenz, Preiſe abgeſchwächt. 


Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunt leicht bezogen 
761 Gr. 143 M, bunt 788 Gr. 145 f, 772 Gr. 


756 Gr. 152 M, 780 Gr. 153 M, roth leicht bezogen 
761, 774 und 777 Gr. 144 M, roth beſetzt 734 Gr. 
143 M, roth 785 Gr. 146 M, Sommer- 788 Gr. 152 


Al ver Tonne. 

Noggen niebriger. 1 iſt inländiſcher 744 und 
750 Gr. 124½ AM, 726, 735, 738 und 744 Gr. 124M, 
734 Gr. 123½ M, beſetzt 738 Gr. 123 M. Alles per 
714 Gr. per Tonne. — Gerſte ohne Handel. — 
Hafer flau, niedriger. Bezahlt iſt inländ. 121 M per 
Tonne. — Erbſen ruſſiſche zum Tranſit weiß mittel 
120 Al Zuiter- 112 per To. gehandelt. — 
Linſen ruſſ. zum Tranſit große 140 M per Tonne 
bezahlt. — Kleeſaaten roth 45, 52, 53, 54, 55, 56, 
56/8, 57, 571% M per 50 Kilogr. gehandelt. — 


Weizenkleie grobe 4,37½ M per 50 Kilogr. bezahlt. 


Berlin, den 8. Dezember. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

5414 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—67 Am; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 57—61 M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—55 MU, 
d) gering genährte jeden Alters AN. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
60—63 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere Al; c) gering genährte 47—50 M. 

Färſen und Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtetegärſen 
höchſten Schlachtwerths — b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren 53—55 M; e) ältere ausgemäftete Kühe u. 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färfen 50—52 MN, 
d) mäßig genährte Kühe und Zärfen 4447 M, 
e) gerne genährte Kühe und Färfen 40—42 M. 

1332 Kälber: a) feinfte Maſtkälber (Voll-Maſt- und 
beſte Saugkälber 76—78 M; b) mittlere Maſthälber 
und gute Saugkälber 66— 70 M; c) geringe Saug- 
—.— 45—50 Al; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


M. 

8835 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 62—66 Al; b) ältere Maſthammel 50—57 At; 
AN mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 

1 * d) Holfteiner Niederungsſchafe (Tebend- 

ewicht) — M. f 
8 9470 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren ed im Alter bis dei 11; ge 
44 u; b) Käſer 55 M; c eiſchige 
52 M; 41 n entwickelte M; e) Sauen 
47—18 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder. Das Findergefchät wichelte a Er br 
ab und hinterläßt Ueberſtand. Nur gute Ochſen und 
Kühe ziemlich glatt. 

Kälber. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ſchleppend. 
Geringe Waare war äußzerſt ſchwer verkäuflich und 
wird kaum ganz ausverkauft. = 

Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
ruhig. Es bleibt etwas Ueberſtand. 

Schweine. der Schweinemarkt verlief langſam 
und wird vorausſichtlich nicht ganz geräumt. 

Am Mittwoch, den d. Mis., wird kein Markt 
abgehalten. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 


nne 


Nohanntmachung. 


Verkauf von Theer. 

Der auf der hieſigen Gasanſtalt in der Zeit vom 1. Apr 
ois ult. Mär 1902 iu producirende Theer, ungefähr 17 2 
wird zum —.— geitellt, Falls günſtige Angebote gemacht 
werden, würden wir eventl. auch die Theerproduction der nächſten 
— * re, alſo von April 1901 bis dahin 1904 zu verkaufen 

ereit ſein 

Die Bedingungen find im Bureau der Gasanſtalt, Zimmer 

Ar. 10, — rend ar Dienititunden einzufehen und werden auf 
riesen I erſendet. 

bitten Offerten mit eventl. beſonderen Geboten auf die 

5 eines oder dreier Sabre portofrei und verfiegelt mit 


I ten fe 


In allen Abtheilungen meines überaus groken Lagers tritt 
mit dem heutigen Tage eine bedeutende Preisermäffigung ein. 


Extra- Winter -Jaquets aus gutem Miria M 5, 00 
er Aufichrift „Gebot auf Theer“ bis sum 


8 Ausstellun Winter-Jaqueis aus gutem Double M 6,75 
in dem ee eee ie uszıe] WE | ar S Winter -Jaquets aus gutem Eskimo M 8,75 


Danis, den 23. 5 1 . Abendmänteln Winter-Paletots oaldtans) .. . m 9,50 


für die ſtädtiſchen Beleuchtungs- finſtalt 5 
N ET = je und Winter-Paletots dau auler) .. . 12,75 A PLN 
5 "Unten . Verses 125 Abend-Capes Winter -Abendmäntel | 7,75 . unser e W. 
© Winter-Costüm-Röcke .. . . % 3,50 A 12 
lin den bervorragendſten 2 e 
5 Neuheiten. Winter-Blous en 1,65 


3 wi a 5 Einen Posten Seidenplüsch-Jaquets von 19½— 27 %¼ M. 


durch das een ng Gericht — — ‚ee Gerichtsſtelle — 
Pfefferſtadt, Zimmer Nr. 42, verſteigert w 


Hausfrauen! Kanfet 
Doering’s 


Seifen Cartons. 


gie enthalten 3 Stück 
Doering’s Eulen-Seife 
und sind eine prachtvolle 
Beigabe zu Weihnachts- 
Geschenken. 


Aus dem Grundbuche nicht erfi tie Rechte find, en E 4 Fi h 
im Verſtei t d d gabe von 2 
a PERS Ischer. 
Danzig, den 1. Desember 1900. (1577 8 7 
Königliches Amtsgericht. Abthl. 11. Langgasse 17 Danzig Langgasse 17. 
Bekanntmachung. 
De. ders eingetragenen Firma 3. Gelb in Danzig vermerkt 
nigliches Amtsgericht 10. (15729 
Bekanntmachung. 


haft zu machen. 
In unſerm Firmenregiſter iſt neue das Erlöſchen der unter 
Danzig, den 1. Dezember 1900. 
Köni 
Während des Beihäftsiahres 1901 werden die auf das Handels, . FRL EN) 2 3 ltig in Conſtruction und 
Genoſſenſchafts-, Muiter- | ge enregiſter beitellchen Geihäfte 8 Singer Nähmaschinen en ist I n 


von dem Amtsgerichtsrath Richter und dem Amtsgerichts-| 8 itzli | 
ſekretär Sohn bearbeitet 8 3 u. find er für Hausgebrauch Billig! Elegant u. nützlich! 
4 „Die Beräffentigung ber Behanntmadhung wird erfolgen: ; Singer Nähmaschinen nd Induſtrie. 3 
ür Genofienihaften un r Kleinere \ . 2 
; drt ben en e Singer Nähmaschinen vr eben bie wein E. 
ur „Graudenzer Geſelligen“ ; REN 
d. für die übrigen Angelegenheiten N ; \ En 5 5 ſind eicht in Leiſtun igkeit 
urg den Perlen Feichsanteiger" IR Singer Nähmaschinen I 3. sslähighei 
2 er ie „Berliner Merlene ns; N N Si 


3 durch die „Danziger Zeitung“ 
J. durch den „Graudenzer Geſelligen“. 


Graudenz, den 1. Dezember 1900. 
Königliches Amtsgericht. 


3 22 8 6 b 
Singer Nähmaschinen vi cite. Aunfiiiherel 


EL 5 Koſtenfreie Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in Moderner Aunititicherei. 
(15803 e DE A Lager von Stickſeide in großer Farbenausmahl. Electromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch. 


Singer Co. Nähmaſchinen Act. Ges. 


Danzig, Grosse Wollwebergasse 15. 


eee eee 


N e Wünschen entsprechend, 2 wur I ee 
“ - e ennen lernen 

5 z Jugend möchten, einen 
aus acht verschiedenen älteren Num- 


Bekanntmachung. 

Der Brauereibeſitzer Paul Altmann in N hat feine bis. 
herige Firma „P. Altmann“ abgeändert i 

„„GSchloßbrauerei Mewe 


Paris 1900 
„Grand Prix“ 
Höchste Auszeichnung. 


— 


aul Altmann“. 
Dieſes iſt in das Handelsregiſter A eingetragen worden. 
Mewe, den 3. Deſember 1900. (15800 
Königliches Amtsgericht. 


n unſer 3 unter Nr. 34 die offene Handels- 
gabel Fritz cker & Co. in Zoppot A 5 deren 
nhaber der Au — Walter Stoermer und der 
Kaufmann FrinKuchenbäcker, beide in Zoppot, mit dem Bemerken 
— worden, daß die Geſellſchaft am 1. März 1900 be- 
nnen hat. 
Zoppot, den 6. Dezember 1900. (15804 


Königliches Amtsgericht. 


ee Se — 1 


fle st, Peteshurg © f 


Langenmarkt No. 13, 
Heute Erö Eröffnung. dem Medes; bill 


en Preise von "Pfr . Jeden Donnerftag, Bormittags 


n Bekanntmachung. 90 Post b 10 ) ab; erselbe net e eh en 9 f in unferm Wee 
Behufs Perklarung der cle Ba rd 10 liche Einem 3 Publikum von Danzig und aueh, uch Bang) ungen m eziehen. Denen, die sich durch den . 7 

9 fehle dan n Pr Altihotlland 92/93, hoftenios 
siferne Dampfer „Brador’, ben bi Mood, auf der auf Reile von Ur N Aoonnenent Hi einen, Zwei ode er rer Mondtg & welches jede Pure) Aoblenfäure Ihmerjlos ge: 


Buchhandlung oder Postanstalt annimmt. 
10. Deiember 199 Maß ad 11 Uhr, Hötel Petersburg Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3.50 Pig. excl, Porto, 


in unſerem Geſchäftslokale, rſtadt 33— (Hofgebäube), Der Vorſtand 


anberaumt. wied öffnet habe. E d Bestreben MUNCHEN. N indes | des Danziger Thierſchuß⸗ 
Danzig, den 7. Desember 1900. (15807 nis Br — eg Me el jeder Be- Färbergraben 24. Verlag der „Jugend 1 Vereins. 
Königliches Amtsgericht 10. ziehung gerecht zu werden. Re eee eee ee e eee ag inganaogn Mama 
„PPP 000000 TT0TP0T0T0T0T0T0T0T0T0Tꝙäwo DUEETHE, SerrnmmenTerarmend uhe 
Bekanntmachung een First j 1 a karten, Liebig- und 
Behufs Berklarun ber. —— welche der deutſche eiſerne Speisenkarte Zimmer Felix Gepp, Brodbänkengafie 49, Stolſwerckbildern, ſowie 
Dampfer „Carlos“, apit an Witt, auf der Reife von Antiverpen — von Fare eee An e und 5 ernten. ad Jef fe Ibums 
auf den e nach hier erlitten hat, haben wir einen Terwin tienen Preisen K. 1.50 an. ch 1e Seb tie an: 7 8 Auswahl, 
„asieiaben 1000, Böse 2] MR, Um geneigtes Wohlwollen höfl. bittend, zeichnet Cl br 743 
in „unferem Beihantnlohale, Pfeſterſtadt 33-35 (Hofgebäude), Wel eb ara Bernthal, 
raum 
Danzig, den 4 n 1900, (15806 ö ‚Bapierhandlung, 
Königlihes Amtsgericht 10. J. V. Gundlach, Modellbauſteine 
langjähriger Disponent =” St. 509, au dere Gröſt. 
Verſteigerung. bei Herrn Hans Bielefeldt. Kurhaus Zoppot. armen ee dite Partsch. 
re aut * e Keldleriewer att Bente ffemch a F 9 0 Bi a en, — . 
den 33 verkauft: 2 . 10 Ar f TEE TEE EEE EDS oe N FE EEE Schlaf vo örfe 
re 
1 Fräſerſ neidemaſchine - in großer A i 
1 Sobelmaſchine, mit dem erforderl. Zubehör, Erfindung 18 Geheimrath's FrofDrGerold,, P er 3 Te 
1 Das Lieblingsblatt von 100,000 deutschen All, 
verfchlebene geh gebraudite Werkieuge, wie; Bohrer, Seiten, Hausfrauen ist Polichs t glenf 19097 - anggalle 55. 18808 
Pen Blalgenyüge, ge Seintieset u. ſ. w. N Ten, * 1 U WEIN 
½ Baar neue Aumtfedern — eutsche 2 gat en der Zukunft 5 N 


9 neue Jet lei 1 3 
wegen fen 2 ausgeſchiedenes neues Nie 
rund 10000 kg brauchbares (., T u, U-Gifen 5 
und 2700 Stück eichene Speichen. 
Beſichtigung * Gegenſtände vom 10. ae 1900 a 
Vormittags von 8 bis 12 Uhr, Beſichtigung der Maſchinen DR 
früher geſtattet. Bedingungen werden unmittelbar vor ab 


* be an gemacht. 
Krtilleriewerkſtatt. Zu beziehen durch alte Buchhandlungen 
und Postanstalten 


Auttion mit altem Baumaterial r Stadt⸗Theater. von Clara Anhuth, 


Probenummer Stets der 8 * äßigte a 
auf dem Holm bei Danzig. Gonchähesteile d Sonntag, Nachmittags 31/,—8 Uhr. Bei ermäßigten Preifen e 128. ell 


Vollkommenster Rauchgenuss ohne Nicotingefahr. 
Zu haben direct aus der Fabrik. Preisliste u. Broschüro gratis. 


N = L kräftig stolzen 
Wendt’s Cigarrenfabriken, Aktienges., Bremen. 


— 
=#73: Schnürrbar 


wünscht, sende seine Adrense, 


Anleitnng ssen F. LIkd, Herford, 


Leihbibliothek 


8 Moin L 


Preis vierteljährlich aur 1 Mark. 


Erscheint am 1, und 115. jedes Monats. 


Deutschen Moden-Beitung in Leipzig. 
Mittwoch, den 12. Dezember 1900, vorm. 10 Uhr, Der Hüttenbeſitzer. egg dee wels Sen en. 

werde im vom a der Wirtbichaltsgebäube auf dem Kolm 9 bnigkuch ell- l. Marzipan⸗ Fabrik Schauſpiel in 4 Akten von Georges Ohnet, . 
. Weh, e )perntexte usr Den 

4. Kl 4 Oper in 3 Akten. Nach d. Italieniſchen d. Piave v. Grünbaum] Phonographen 

Klau, Auctionator Empfehle bei 25 e | 
Dark, Frauengafle 18. Sernfpr. 4005 Weihnachts- Einkäu fen Montag, 7—10 Uhr onnements-Vorſtellung. P. P. B. 220 Ihbis720MR 
Soeben erichienen: Täglich frifhes Theehonfeet und Randmaripan, Mahronen, 2 * 

Leh erecht Hühnch n e 40 alle anderen Weihnachtsartikel Der ſech 5 Sinn. gralis u franca. 


Fial Freund 2 CO Breslau, 
- Gtehbierhalle 


folgende n an den Meiltbietenden verkaufen: Dufifalien zu Peihnachten, 
Abends 7½—10 Uhr. Abonnements-Borftellung. P. P A. 
mix bekannten Käufern geräte ich einen hee von Georg Austen, 
nur erstklassiges Fabrikat 
72 Buſch u ch ch. e 
e Bee Buſch und Reichen ba 5 | 
lligiten Zagespreifen, 


ea. 25000 Dachpfannen, eine große Partie Balken, a reichſte Auswahl a 10 u. 20 
Rigoletto. 5 
ara inbehannte sahlen foglei Schmiedegaſſe Nr. 8. 
2.6. Celle. Iche Buchhendlung Rahfolg. Gr m: ba A: in Stuttgart.] feinſter Honigkuchen und Weißſzeug. a 
Jeder Käufer erhält 221 Konighuchen pro 1 M 40 3 Rabatt en! in 1 Akt von en von Moſer und Robert en 


eineich Seidel. ee l m Deutsches Haus. 
n u Gerösfeten " ıchkaffee sensi Nr. 55 | Is Rönissh, Rinderfiecke 


un 4 Mark. Elegant gebunden 5 Mark. 


nhalt: en ea, Hühnchen, Die ſilberne Verlobung. à M 0,35 und 0,45 per % 


Die ene. Weihnachtsfeſt. D 5 a; 
ochzeitsfeſt. Die "noneitsreife, Rebereht Aühnden "is war Rohe u. geräftete 28 . 


9 0 Att, Bisgulle ald, Shotolnde, Bonbons 


Die bisher in den verſchiedenen Bänden der „ 
einrich-Geidels zerſtreuten Erzä lungen — — — 
0 
önigin Auguſt ktoria anzunehmen l gaffte-Geſchiſt Ida Jui geil, i Ole ichzeiti fehle ich mi 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. Lawendelgaſſe 6/7, an der 2 gaſſe ar %, einzureichen, e u 1 10 K —— 


Leberecht Ude ſind hier in einem Bande Aafſerfns ust 
un 
2 Eſium 
; n rl aller Arten von Zithern (156 
RER 2 S | | si ee 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 38 hat ö 5 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 1] -Wagner, Geihäftsführer, 


ein Frei-Inſerat von & Zeilen, betrefiend Stellen Menzenhauer’s 


und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- ite 1 
zugeben, Dieſer Inferatichein gilt als Ausweis und Guitar = 1 858 


iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- Tischlergasse Mo. 63. 


eſſen id — Ihre Majeſtät die 
e Di 


REN 


. VE 


ae 


r 


Deen thäte 


und die Na 


Beilage zu Nr. 288 des „Danziger Courier“. 


Der fliegende Siedler. 


Eine Spreewaldgeſchichte 
von Max Bittrich (Freiburg i. Br.“) 


Von kräftigen Armen geführt, glitſchten die 
Stoßeiſen auf der durchſichtigen ſteinharten Fläche 
dahin, unter der das Waſſer gluckerte, und bei 
jedem Stoß ſanken die Schwaden des trockenen 
Ghilfes um, wie wenn der Mäher durch das 
Meer der Getreidehalme geht. f 

Schon blitzte ein von den gelben und grünen 
raſchelnden Säumen befreites Fließ völlig im 
Sonnenlichte, und ein leiſer Wind fegte trockene 
Blätter und eiſigen Staub das lange, lange 
Silberband entlang und den beiden Männern 
ins Geficht, die nun mit den ſpitzen Stoßziſen 
ihren Schlitten weiterſchoben. 2 

„Proſt um die Hälfte”, rief Krepel plötzlich, 
langte hinter den Schürzenlatz und ſetzte die 
Branntweinflaſche an die trockenen Lippen. 

„Du bläft ja nu gerade fo gut als wie du 
ſonſt fiedelſt!“ ſagte fein Begleiter Rubin. 

„Das liegt uns Krepel'ſcher Geſellſchaft im 
Blute. Was wäre denn ooch weiter, wenn mir 
altem Kerl die Plautze wegbrennte? Ich bin nu 
niſcht mehr nütze uf der Welt; wenn mir der 
liebe Gott man wenigſtens noch eenige Jahre 
Bruder Chriſtian durchgeholfen hätte. Aber nu 
hoa ich grade keenen Menſchen mehr.“ 

„Der is doch gut ufgehoben, dein Bruder! 
Brauch der noch in Lumpen hie uf dem Eiſe 
ſtehn? Sein Vergnügen hoan und zum Tan 
ufſpielen wird er oben alle Tage können; der 
bläft nu amende für die Engelchens. Und frieren 
werden die da oben ooch nich; da wird gewiß 
Sulz in Hülle und Fülle fein. Weeſt du, Gottlieb, 
ich bin ja wie fon bischen tumm im Koppe, aber 
wenn ich im Sommer abends ſo ſtille ſitze und 
alles ſo ruhig is, daß man bloß die Seeger in 
die Stuben ticken hört und die Kinderchens im 
Schlafe ufſchreien, denn hoa ich immer meine 
Betrachtungen über das „da oben.“ 

Er wagte nicht ganz ke der Anecht 
Matthes Rubin, als mache er ſich einer Sünde 
ſchuldig, über „da oben“ etwas zu reden, was 
nicht im Geſangbuche ſtand. 

Doch Krepel begriff. 

„Nicht wahr?“ ſtimmte er auffällig raſch zu. 
„Dir geht die Sache ooch immer im Koppe rum, 
wie das ausſeheu mög. Wenn mir man der 
liebe Gott bald rufnähme zu Chriſtian! Eener 
ohne den anderen is bei uns nich möglich. Am 
beiten wärs, wir könnten wieder zu Zweet wirth- 
m Son bischen rumbafteln da oben, da 


thäte Gottlieb Krepel lieber mitmachen, als bie 


unten Schilf eingheemſen als Pauerknecht mit 
nahe ſiebzig Jahre. Faulenzen wullt ich noch gar 
nich mal da oben: alle Tage thäte ich mir die 
Taſchen vull Nägel ſachen bis zum Platzen, und 

äte ich mit eenem Hammer rumgehen, 


12 2 


chens reinſchlagen. Keen nthätche 
müßte mehr fein im ganzen Simmel...” 
Gottlieb Krepel verſank in einen ſchönen 
Traum. Er ſtarrte in die Weite über die kahlen 
Wieſen, und vor feinen Augen wuchſen riejen- 
große buſchige Bäume, und aus ihrem Gezweig 
ſeuchteten, dicht aneinandergewachſen wie die 
Beeren an der vollen Traube, goldige Citronen 
und Orangen und große rothe Rofen dazwiſchen. 
Nur ganz verſtohlen konnte die Sonne dieſe 
Pracht durchdringen. Und wo ein lichtes Fleck⸗ 
chen im Mooſe war, da tanzten die Engel Ringel ⸗ 
reihe, und Gottliebs eigene Großmutter ſtand 


dabei: die hatte ſich eine Stelle als Kinderfrau 


oben ausgemacht und brauchte nun bloß aufzu- 
paſſen, daß ſich keines verliefe von den ganz 
kleinen Engeln. Aber die Alte war noch gerade 
fo ein gebücktes Mütterchen wie damals, als ſie 
mit der Hocke Gras auf dem Rücken am Chaufjee- 
ſtein liegen geblieben war, um die Reife in das 
Himmelparadies anzutreten. 

Da hatte ſie's nun glücklicherweiſe gut ge- 
troffen! 

5 weiter hinten: wer kam denn da die 


) Die nachſtehende Erzählung beruht auf einer that- 
tichlichen Beglbenheit, die 2 he im wendiſchen 


Spreewald zugetragen hat. 


Svante Ohlſen. 


Roman von Franz Rojen. 
{46) Machdruck verboten.) 

„Wozu reden wir von alledem?“ ſchnitt er 
ihr mit kaltem Ton das Wort ab. „Wir wollen 
nicht von mir ſprechen, ſondern von Euch. Ihr 
wolltet wiſſen, was das für ein Fluch ſei, deſſen 
Wirkung der Alte Euch entziehen möchte. Ihr 
wißt es nun und könnt alſo beurtheilen, ob es 
beſſer für Euch ift, feinem Rath zu folgen — und 
zu gehen.” 

Sie fah ihn ganz erftaunt an. 

„Deshalb habe ich doch nicht danach gefragt; 
meinetwegen doch überhaupt nicht. Ich wüßte 
auch gar nicht, inwiefern ich bei dieſer Sache 
in Betracht kommen könnte Sie ver- 
ſtummte plötzlich unter feinem durchdringen ⸗ 
den, ſcharfen Blich; dann zog ein tiefes Er⸗ 
ſchrechen über ihr Geficht; fie erglühte und ſennte 
in hülfloſer Verwirrung das Haupt. Sie hatte es 
nicht gewufft, nein, das war die Wahrheit. Aber 
ießt wußte fie es: Verflucht ſoll fein, wer dich 
liebt! ... Sie faßte ſich ſchnell wieder. 

„Meint Ihr, Herr“, ſagte ſie und ſah ihn mit 
einer Miſchung von Bangen und Vertrauen an, 
„nach allem, was ich da eben geſagt habe, würde 
ich ſelbſt an das glauben, was ich verlache?“ 

So hatte er wieder einmal vergebens gehofft, 
ſie von ſich zu ſcheuchen. Im Unmuth darüber 
und im erihüitterten Kampf mit ſeinem Kerzen 
drehte er ihr den Rücken zu und blickte tief- 
finnig in das quirlende Waſſer hinunter. In- 
zwiſchen erhob ſich Heiderun von ihrem ſteinigen 
Sitz und trat mitten auf den Weg — ruhig, 
kühl und ſtolz wieder, wie fie immer war. 

„Wenn Ihr meint, Eure Liebe ſtifte nur Un- 
ſegen“, ſagte fie in dem gleichgiltigen Ton, den 


“ 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 9. Dezember 1900. 


breiten Stufen deu bulk. en bene Oben auf 
dem goldenen Gefjel mit der ſammetnen ſternen⸗ 
überſäeten decke ſaß der alte Herrgott. ſtrich, 
auf die eine Lehne geſtützt, den filbermeihen 
langen Bart und beobachtete ebenfalls den Davon. 
ſchreitenden, der gar nicht „dergleichen that“ und 
ſo unbekümmert umherbummelte, als ginge er 
in einem eigenen Garten ſpazieren, den er doch 
nie beſeſſen hatte! Das war wirklich Chriſtian; 
— nein, wie der Menſch ſich im Himmel ein- 
gelebt hatte! Der war ſicherlich Muſikante ge- 
blieben; die Leute hatten ſchon zu ſeinen Leb. 
ſeiten auf der Erde ſtets geſagt, Chriſtian Krepel 
ſei der einige Menſch im Spreewalde, an deſſen 
Töne ſich die Beine klammerten wie Kletten. 

So einen mußten ſich natürlich auch die Engel 
warm halten, und der Kerrgott ſelber würde 
noch nicht oft ſo viel Inbrunſt in der Muſik ge- 
hört haben. — — — 

„Krepel, du ſchläfſt wohl gar?“ fragte Rubin 
plötzlich. 


Der Gefragte fuhr ſich über das Geſicht und 
kam in die Wirklichkeit zurück. 

„Mir war gerade, als hätte ich in den Kimmel 
reingeguckt wie ſchon Nachts manches liebe Mal. 
Das funkelt man ſo von purem Golde, wenn 
man da eenen Blick reinthut. Chriſtian hoa ich 
ooch geſehn; der geht ſtolz daher wie een Poliziſte 

ie 7. ae und hakt die Fände hinten zu- 
en „Nee, fo een Glücke! So möchte ich's 
boch hoan!“ 

„Was meenſt du: ob man Chriſtian nich ufſuchen 
müßte? Mir is ſchon ſchockmal der Gedanke 
ufgeſtoßen: fliegſt mal ruf zu Chriſtian! Am 
Ende behalten ſie dir gleich oben! Kier unten is 
ja doch nichts wie Schinderei für unſe alte ſteifen 
Knochen. Ich hoa erſt Sonntag wieder in der 
Kälte uf dem Kirchhof geſeſſen uf ſeinem Grabe. 
Ich ſoa: Chriſtian! ſoah ich, ſieh mal, mit mir 
is niſcht mehr los. Kaum macht man den Puckel 
und die Kände orntlich krumm: gleich bin ich 
müde zum Zuſammenklechen. Wenn mir doch 
der liebe Herrgott zu ſich nehmen thäte, ehe man 
fih wie ein Häufchen Unglück bei fremde 
Menſchen rumfielen muß. — Mir war fo, als 
meente Chriſtan, ich ſollte man Anſtalten machen 


dazu; wer erſt mal oben wäre, dem thäte niſcht 


mehr weh. Ich hoa mir doch ſchon nach Mutters 
Tode die zwee Fletten (Flügel) zurechtegeſtutzt. — 
Du weeſt ja! Man möchte meenen, wenn man 
ſich die feſte anmachte, müßte man losflitzen 
können wie eene Schwalbe.“ 
„Rumgebaſtelt haft du nu jahrelang an die 
Fletten; nu verſuche fie doch mal und fliege los, 
und wenn du rufkimmſt, denn vergiß deinen 
alten Freund Mathes nich. — — Proſt! 
Er hielt Gottlieb Krepel die Flaſche entgegen 
— deren Reſt in feiner Fand warm geworden 
war — gleichſam als müßten Gottliebs Gedanken 
geſtärkt werden. : 
„Du wirft wohl aber ooch fo Eener fein: aus 
® n, aus em Sinn!“ A 
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n 
bei dem ſchönen Mondſcheine. Ich hoa mir ge- 
dacht, man ſteigt uf die eene große Linde mit die 
angebundene Zleiten, und denn fliegt man erſt 
een Stück Probe. Du könnteſt mir gerade bei- 
ſtehn dabei. Die werden ſich oben ſchöne wundern, 
wenn ich in der Luft rumſchieße wie een Kuſch⸗ 
kätzchen. Bei dem Mondſchein müſſen die unſereens 
doch ſehen?“ 

„Das iſt Sache, daß die dir gleich ſehen! Die 
en doch niſcht zu thun, als ufzupaſſen wie die 

eftelmacher.“ 

„Da mach ich heute Probe — ufg'ſchoben hoa 
ich's lange genug. Wenn een Unglück paſſirt, na 
denn ſchade vull. Proſt!“ 5 

Er reichte die leere Flaſche zurück. 

„Weeſt du“, ſagte er, „ich hoa heute nich mehr 
für'n Dreier Luft zur Arbeet. Wir geh'n garnich 
mehr raus und machen lieber Genen in der 
Schänke.“ j 

Matthes antwortete nicht, und das bedeutete 
bei ihm Zuſtimmung. Erſt als er den Schlitten 
eine Weile geſtoßen hatte, während Gottlieb mehr 
daran hing, als ihn vorwärts ſchob, gewann er 
ſeine Sprache wieder: 

„Eenklich thut mir das nu leid, daß du ooch 
davongeh'n willſt. Ich denke bloß, man ſieht ſich 


er lange nicht von ihr vernommen, „ſo trifft 
das wenigſtens bei einer zu; bei Eurer eigenen 
Mutter. Sie fehnt ſich nach ihrem Sohne und 
grämt ſich um ihn. Er aber, um ihr ein einge- 
bildetes Ceid abzuhalten, bereitet ihr ein greif- 
bares. Aus lauter Sorge, ſeine Liebe könnte 
ihr unheilvoll werden, thut er ihr das Bitterſte 
an, indem er ihr ſeine Liebe entzieht.“ 

Das leiſe Grollen, der ſchmerzliche Vorwurf in 
ihren Worten erſchütterten ihn. Er griff mit der 
Hand an die Stirn. 

„Herr“, ſagte die Summe nun plötzlich in 
weichen bittenden Tönen, „kommt doch zurück 
zu uns! DBermandelt Eurer Mutter Sehnſuchts⸗ 
thränen in Freudenthränen, fo lange es Zeit iſt. 
Gebt ihn doch auf, den finſtern Aberglauben —, 
gebt ihn auf, um dafür den Segen einer Mutter 
zu erlangen! Kommt, überzeugt Euch, daß Ihr 
beglücken könnt — vielleicht findet Ihr ſo den 
verlorenen Glauben wieder! Kommt — heute 
noch — jetzt — gleich — kehrt mit mir wieder 
um!“ 

Es war, als wollte fie die Arme nach ihm aus- 
ſtrechen. Ihre Augen, ihre halbgeöffneten Lippen. 
alles an ihr bat und flehte. Aber Svante ſtand 
ihr ungerührt und finſter gegenüber und empfand 
nur ein mitleidiges Bedauern. 

„Ihr habt ganz recht“, ſagte er ſchneidend, „ich 
habe ganz allein über mein Leben zu verfügen 
und bin ganz allein verantwortlich dafür, wie 
ich mir's einrichte. Ueberlaßt es mir alſo auch 
und kümmert Euch weiter nicht darum.“ 
Wieder wandte er ſich ab. Zwiſchen dem 
| Raufchen des Baches tief unten hörte er die 

1 Athemzüge des Mädchens, das hinter 

hm ſtand. Es regte ihn auf, und er wünſchte 

dringend, dieſem Beiſammenſein ein Ende zu 
machen. Sie kam ſeinem Wunſch entgegen. 


* ai 
wer: 


e grade mal heute verfuhen 


balde wieder, — Was ich ſoan wullte: wie viel 
Geld haſt denn du noch?“ 

„Een paar Thalerchens fein ja noch da. Eener 
davon wird heute noch fix in der Schänke kleene 
gemacht und eenen will ich dir hie laſſen, daß du 
nich grade ganz uf fremde Menſchen angewieſen 
biſt, bis wir uns wiederſeh'n. Die übrigen paar 
et will ich mir felber einſtechen; man 
De ar wie alles wird, wenn man ins Fliegen 

mm end 

Der Schlitten ſauſte ſchneller und ſchneller über 
die glatte Bahn, und die reine Luft jagte das 
Blut raſcher durch Arepels Adern. Das Sonnen- 
licht und die Schatten der Erlen zitterten in jeder 
Minuten hundertfältig über das Eis. Ein 
glühendrothes Flackern ſchlägt in die Augen und 
erregt alle Sinne. 

Krepel fühlt ſich fliegen, aufſchweben über die 
Blockhäuſer mit den blinkenden Fenſterchen, zum 
Abendhimmel, und er ſieht unter ſich die Fliehe 
glänzen und aus den weißen Wieſenflächen die 
runden Kuppen der Heuſchober aufragen. Ja, 
wenn er erſt die Flügel am Leibe hätte: fie 
mußten ihn emportragen über die höchſten 
Pappeln bis an den Mann im Monde, der von 
altersher dort den Zidelbogen ſtrich, um die 
Sünder aus der Hölle zu erlöſen — und ſie 
mußten ihn tragen bis in das Kimmelszelt hin- 
ein und dem Bruder Chriſtian in die Arme. — 

Der Lauf des Schlittens verlangſamte ſich, 
einzelne Häuſer tauchten am Ufer des Zliehes 
auf, und die Gedanken kehrten zurück von den 
Kimmelshöhen zur irdiſchen Scholle. 

„Wu wulln wir denn den Thaler nu kleene 
machen?“ fragte Rubin, als die Schilfladung im 
Hafen des Eigenthümers geborgen war. 

„Ich will noch fix in die Scheune loofen und 
meine Zletten holen!“ antwortete Arepel. „und 
mein bischen Geld muß ich mir einftecken. Her- 
nach trinken wir mehrere Gläschens Grog in der 
Schänke draußen, und zu Abende proben wir 
mal — du weeſt ja.“ 2 

„Du ſollſt ſehen: du kummſt ruf, Gottlieb, eh 
du dir's verſiehſt. 

„Geh man immer und beſtelle.“ — — 

Rubin brauchte nicht lange zu warten. Kaum 
ſtieg der Dampf aus der Grogkanne und um- 
hüllte ſein Geſicht wie der Herbſtnebel die Kronen 


der Bäume, ſo huſchte auch ſein Freund durch 


die Thüre, und unter dem langen Knöchel⸗ 
ſchwenker, ſeinem beſten „Staat“, hielt er die in 
Stunden der Verzückung ſorglich vorbereiteten 
Flügel, die ihn nach dem Ziele ſeiner Sehnſucht 
tragen ſollten. 

Er legte ſie auf die Bank zwiſchen ſich und 
Rubin, und ehe er ein Gläschen trank, faltete er 
die ſchwieligen Hände: 

„Die müſſen unſereens doch tragen!“ 

„Trinke man zünftig, daß du Muth kriegſt!“ 

Die alte thönerne Kanne wurde leer und voll 
und abermals leer und voll. Und als der letzte 
Tropfen getrunken war, griff Krepel in den 
Beutel un warf den Thaler auf den Tiſc !! 

„Nie is Geld!“ 

Er kicherte in ſich hinein: 


„Furt mit Schaden! Na Meeſter“, redete er 
den Wirth an. „Ihr traut unſereenen wohl 
keenen Thaler mehr zu? — Wir hoan noch mehr 
ſone Jlimmerchens: pink, pink, pink! Das is 
Reeſegeld. Soll ich Chriftian etwan von Euch 
grüßen? Da braucht Ihr's bloß zu ſoan.“ 

Der Wirth kannte Krepels Pläne ſchon lange. 

„Ich gloobe gar, Ihr verrückter Kerl, wullt 
Euch verſündigen und Eure Flügel anbinden und 
wie een Vogel in die Lüfte ſegeln! Ihr ſeid ja 
nicht bei Troſte!“ 

a wißt 'n Pech, was möglich is und was 
n “ 


„Na meinswegen! Guten Rutſch!“ — — 

Nicht lange, ſo legten ſich draußen auf der 
Wieſe mit Rubins Hilfe die Striche um Krepels 
Glieder und um die Flügel; er kletterte, von 
feinem Freunde geſchoben, und ſtand auf dem 
Lindenbaume; die Hände krampften ſich um die 
Weidenbügel der Flügel; und in der federbeſäeten 
Leinwand, mit denen ſie beſpannt waren, fing 
ſich der Wind. 

„Wie is dir nanu, Gottlieb?“ fragte Rubin. 

„Mir is ſo leichte, als flöge ich ſchon durch die 
C ˙·wꝛ᷑⁊/⁊ . ] ...... RARFAERLTE TERN 


„Guten Abend, Herr. Ich gehe heim.“ Und 
als er ſich umwandte, um ihr zum Abſchied in 
ewohnter Weiſe die Kand zu reichen, war ſie 
fon mit einem leichten Kopfneigen an ihm vor- 
en und begann ſchnell und ſicher abwärts zu 
eigen 


Dreißigſtes Kapitel. 


Langſam ſchlug Svante die entgegengeſetzte 
Richtung ein. Der Weg begann ſteil anzufteigen, 
durch ſpärliche Waldbeſtände, immer hart an der 
Schlucht entlang. Immer tiefer und ferner 
klang das Rauſchen und Toſen des Baches. 
Immer einfamer umſchloß ihn die hehre Zelfen- 
wildniß. In den letzten Wochen hatte ihm dieſe 
ſtarre Einſamkeit en jetzt that ſie ihm 
weh. Dieſe nackten, ſchroffen Zacken und Kanten 
bedrohten ihn; ſie ſprachen mit ihm wie ein zu 
Stein gewordenes Bernichtungsurtheil. Er hätte 
ſich gefreut, wenn er jetzt auf ſeinem Wege eine 
Blume gefunden hätte; er begann ſogar danach 
zu ſuchen. Aber wo fein Fuß trat, bedeckte nur 
Moos und graue Flechte den Stein, und die 
Bäume, die ſeinen pfad in Dämmerung hüllten, 
trugen nur Nadeln. Er ſehnte ſich nach einem 
Bogellied, aber nur ber grelle, melancholiſche 
Raubvogelſchrei tönte durch die Luft, und von 


weither klagte ein Käuzschen. 


Svante ärgerte ſich über feine weichmüthigen 
Anwandlungen und ſchritt ſchneller aus. All- 
mählich trat der Wald zurück; grünes Meide- 
land bettete ſich zwiſchen die Felfen und ſtrömte 
kräftigen Erd- und Kräuterduft aus. Die Elf 
plätſcherte munter mitten 8 — ein heiteres 
Kind, das noch nicht weiß, welche Schwierig- 
keiten ſeinem Lauf begegnen werden, und das 
die Kraft feines ſchnee- und felsgeborenen Da- 
feins noch in harmloſem Muthwillen vertändelt 


Luft!“ Er ſtarrte in die Höhe, und Zeit und Or 
waren für ihn nicht mehr da. 

„Chriſtian, ich kumme ja nu zu dir ruf! du 
wirſt mir doch beiſtehn, wir ſein ja immer gut 
auskumm. Mal hat's ja ooch Zank gegeben; 
aber lieber Gott, wo is denn niemals Unfriede 
uf der Welt? — Ich kann ja nich mehr ohne dir 
leben; ich muß nu kumm!“ 

Rubin ſchüttelte die Angſt. 

Krepel war ein ſchlauer Kerl; die Flügel be⸗ 
wieſen das. Wer wagte denn ſonſt zu fliegen? 
Aber feine Predigt da oben in den Keſten der 
Linde, die war Rubin unheimlich. Er wendete 
ſich und lief dem Dorfe zu. Nur ein Haus 
ee wollte er ſehen, in ein helles Feniter 

auen 

Krepel kümmerte die Flucht nicht; er ſah nichts 
davon. Lauter ſetzte er ſeine Anſprache fort: 

„Chriſtian fteh mir bei! Hilf mir, wenn ich 
nich gleich finden ſollte. Jetzt ſeh ich dir ja ſchon; 
mir is, als hielte ich deine Hand. Nu paß uf, 
paß uf! Jetzt kumm ich!“ 

Die Hände griffen nach den Woltzen, und die 
Flüg I blähten ſich vollends auf. Krepel ſchloß 
die Augen. Ihm war wohl wie ſeit langer Zeit 
nicht. Ein lindes Feuer durchwärmte ihn; es 
war, als lockte ihn Mufik fo leiſe und berauſchend 
wie Engelchöre. Er ſchwankte und rückte ab von 
feinem Halt und ließ ſich ziehen vom Winde und 
den Flügeln. der Lindenbaum ſchwand unter 
feinen Füßen. 

Die Engel aber nahmen ihn in ihren Schuß, 
ſie ließen ihn nichts mehr ſpüren von den 
Schmerzen und Unvollkommenheiten dieſer Erde. 

„Da liegt er ja“, ſagte Rubin, als er mit 
Leuten aus der Schänke zurückkehrte, um das 
Wunder anzuſtaunen. Krepel aber öffnete die 
Augen nicht mehr, fo ſehr man ihn auch rüttelte. 
Seine Flügel hatten ihn ſchon zu weit fort- 
getragen. 

„Won leseso ak janzel a panu ak cart“ 
(er flog wie ein Vogel und fiel wie ein Teufel), 
erzählt das Volk davon. 


Socialpolitiſche Umſchau. 


— Anfang Dezember. — 
dem Reichstage liegen ſchon jetzt ſo zahlreiche 
ſoclalpolitiſche Anträge vor, daß eine gründliche 
Durchberathung derſelben ganz unmöglich ift, 
wenn die Tagung nicht ganz außergewöhnlich 
verlängert werden ſoll. Jene Anträge möge man 
immerhin als ein Zeichen des in Deutſchland 
vorhandenen regen ſocialpolitiſchen Geiſtes auf- 
faſſen — doch darf man ihren Werth nicht über- 
ſchätzen. Es ſind manche unter ihnen, die über⸗ 
haupt nicht ernſt gemeint ſind, die nicht die ge⸗ 
ringſte Ausſicht auf we haben und deren 
Verwirklichung nach unſeren wirthſchaftlichen 
und ſocialen Berhältniſſen noch geraume Zelt 

m unmöglich iſt. Zu ihnen gehört 


m Lehr-, Arbeits- und Dienſtverhältniß. 
im Gewerbe., Induſtrie-, Handel- und Berkehrs- 
weſen Beſchäftigten einzuführen, der innerhalb 
einer von Reichstag und Bundesrath zu be⸗ 
ſtimmenden Zeit in den achtſtündigen Arbeitstag 
umgewandelt werden ſoll. Bekanntlich handelt 
es ſich dabei keineswegs um neue Forderungen. 
Der in jedem Jahre in allen großen Induftrie- 
ländern in der ſogenannten „Maifeier“ jeinen 
ſichtbaren Ausdruck findende Kampf um den 
Achtſtundentag iſt zu einer ſtändigen Erſcheinung 
unſeres öffentlichen Lebens geworden. Wir ſind 
nicht fo ſehr Peſſimiſten, um nicht zu glauben, 
daß Deutſchland eine Stufe unſerer culturellen 
Entwicklung erreichen wird, auf der es möglich 
iſt, den Achtſtundentag faſt allgemein zur gejeh- 
lichen Einführung zu bringen, wir ſind aber auch 
nicht Optimiſten genug, um die Ueberzeugung zu 
beſitzen, daß es heute bereits möglich ſei, auch 
ſelbſt nur den Zehnſtundentag fo allgemein ge- 
ſetzlich feſtzulegen, als es in jenem Reichstags. 
antrage verlangt wird. der Kampf um eine 
vernünftige Verkürzung der Arbeitszeit iſt ein 
ſittlicher Kampf, er ift nothwendig für die Ent- 
wicklung der arbeitenden Menſchheit zu höheren 
Culturformen, er kann auch, rein wirthſchaftlich 
betrachtet, ein Gebot der Pflicht ſein, aber wo 
und aus welchen Gründen auch immer dieſer 


. d EA FERITETESTE) 
So ein Kind war Svante auch einmal geweſen. 
Zur Rechten, im Schutz der Felsmände, lag das 

Gehöft. Blauer Rauch ſtieg aus den niedrigen, 

geſchwärzten Schloten des Pächterhauſes und den 

wenigen kleinen Arbeiterhütten empor. das 

Blöken der Schafe in den Hürden tönte ihm ent- 

gegen, und der Knabe, der die Füllen von der 

Tränke heimtrieb, trottete ſchwerfällig hinter 

feinen munteren Schützlingen her; dabei pfiff er 

mit wunderbar reinen, weichen Tönen eine 
ſchwermüthige Weiſe. Ein paar kräftige Frauen 
ſtanden ſchwatzend am Kolztrog unter dem 
immerfließenden Brunnenrohr, das ein aus 
den Zelſen quellendes Waſſer abfing und 
hierher leitete. die Männer gingen ſchweig⸗ 
ſam mit ihrem Arbeitsgeräth den heimathlichen 

Ben zu, gefolgt von ſpielenden und raufenden 
uben. 

Der Feierabend ſank über die Erde. Kühlere 
Luft kam von den Bergen hernieder, und das 
roſig graue Zwielicht der nordiſchen Sommer- 
nacht füllte bereits die tieferen Schluchten. 

Spante ging über den ſtillen Kof in fein ein⸗ 
ſames Haus. Er trat in das nothdürftig einge 
richtete Semach zu ebener Erde, das ihm als 
Wohn-, Arbeits- und Speiſeraum diente. Eine 
grobknochige Magd erſchien bald nach ihm in 
der Thür und ſtellte ein karges Abendbrod auf 
den Tiſch. Sie machte ein paar ungeſchickte Der- 
ſuche, den Kerrn zu unterhalten, und als er 
nicht darauf einging, verſtummte fie und verließ 
ihn ſobald als möglich wieder. 

Spante Ohlſen aß mit Ba em: iger Eile, 
Dann rückte er das Geſchirr beifeite, ftühte die 
Arme auf den Tisch, legte die Stirn in die Hände 
und haderte mit dem Geſchich — daß es ihn nicht 
hatte mit der „Cowiſa“ untergehen laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kampf geführt werden möge — er hat auf die | 


beſtehenden Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen; die 
Freunde der Verkürzung langer Arbeitszeiten 
haben die Zuſtände in den einzelnen Erwerbs- 
zweigen zu prüfen, ſie haben nicht einfach ganz 
allgemein eine Verkürzung zu decretiren, ſondern 
zu ſpecialiſiren, und handelte es ſich vorläufig 
ſelbſt nur um die Einführung des Zehnſtunden⸗ 
tages. Wir glauben, daß der Reichstag zu dem 
Antrage dieſelbe Stellung wie wir einnehmen 
wird. Immerhin bietet vorausſichtlich die Er- 
örterung deſſelben eine nicht oft genug aufju- 
greifende Gelegenheit, eindringlich auf die uner- 
hört langen Arbeitszeiten hinzuweiſen, die in 
einer ganzen Anzahl ausgedehnter Erwerbszweige 
noch immer herrſchen. 

Beſonders iſt das bekanntlich in der Faus- 
induſtrie der Fall. Aber was ſoll gethan 
werden, wo iſt der Weg aus dem ſocialen Elend, 
wie muß das Geſetz beſchaffen ſein, das auf 
dieſem ſchwierigen Gebiet geſunde Zuſtände ſchafft? 
Das iſt die Frage. Wenn die deutſche Induſtrie 
außerhalb der Fabrik etwa 532 000 ſchulpflichtige 
Kinder gewerblich beſchäftigt, ſo geſchieht das 
denn doch nicht aus ſocialer Bosheit, ſondern 
weil die wirthſchaftlichen Zuſtände ſich leider der⸗ 
art entwickelt haben, daß viele Erwerbszweige, 
gegenwärtig wenigſtens, Raum ohne die Aus- 
deutung der kindlichen Arbeitskraft beſtehen 
können. Es iſt das ſicher traurig und ſehr be- 
klagenswerth, aber der Gocialpolitiker hat mit 
den einmal beſtehenden Zuſtänden zu rechnen und 
zu prüfen, 
artiger Kinderarbeit der Teufel nicht mit Beelze ; 
bub ausgetrieben wird. 

Es iſt das bekanntlich ſchon einmal geſchehen 
durch das Berbot der Fabrikarbeit ſchulpflich⸗ 
tiger Kinder. die Abſicht war ſicher gut und 
der durch jene geſetzliche Beſtimmung aufgeſtellte 
Grundfa ein ſehr erheblicher ſocialpolitiſcher 
Sortſchritt, aber feit jenem Verbot hat ſich die 
hausinduſtrielle Beſchäftigung der Kinder in der 
angegebenen Weiſe entwickelt. Ein anderer An- 


trag liegt dem Reichstage vor, der die Beſchäfti⸗ 


gung von Kindern unter 14 Jahren im land- 
wirthſchaftlichen Geſindedienſt und bei gewerb- 
lichen Arbeiten vollſtändig verbieten will. Auch 
das iſt über das Ziel hinausgeſchoſſen. Es kann 
ſich unmöglich darum handeln, den Kindern 
jede derartige Beſchäftigung zu verbieten, ſon⸗ 
dern die Aufgabe iſt, geſetzliche Beſtimmungen 
zu treffen, daß ein aus Gründen der fültlichen, 
geiſtigen und körperlichen Geſundheit gebotenes 
Maß innegehalten wird. Auch hier kann es ſich 
nur um das Beſchreiten des Mittelweges handeln; 
ihn finden, ohne wichtige und gegenwärtig noch 
berechtigte Intereſſen zu verletzen, aber auch ohne 


den Zweck derartiger Kinderſchutz-Beſtimmungen 


u verfehlen, iſt die ſchwierige Frage. 
Zu den wichtigſten ſocialpolitiſchen Forderungen, 
die an den gegenwärtigen Reichstag gerichtet find, 
gehört jedoch jene, die auf größere Ausgeitaltung 
der Bemwerbegerichte zu Einigungsämtern hin- 
zielt und darüber hinaus es den Arbeitern durch 
die Gewerbegerichte ermöglichen will, über gemein- 
ſame wirthſchaftliche Angelegenheiten mit Der- 
tretern der Regierung und der Arbeitgeber in 
Verhandlungen einzutreten. der letzte Grund 
dieſer Forderung iſt die wünſchenswerthe Be- 
5 ängung der Lohn- und ähnlichen Kämpfe, der 


ch widerſtreitender Iutereffen, wo das 


erhaupt möglich iſt, die Arbeit im Hienſte des 

e Wicben g Dieſer Forderung iſt auf das 
wäre ein guter Erfolg zu wünſchen, denn 
welche Verheerungen der ſociale Krieg anrichtet. 
geht aus einer ſoeben veröffentlichten amtlichen 
Statiſting hervor, nach der im vorigen Jahre in 
Deutiſchtand 1336 Streiks ſtattfanden, von denen 
7121 Betriebe mit 256 858 Arbeitern betroffen 
wurden. Welche Summe von Leidenſchaft, Ent- 
ktäuſchung und Noth enthalten dieſe Ziffern, denn 
ſelbſt ein Sieg wird von ſtreikenden Arbeitern 
nicht ohne harte Entbehrungen erreicht. Ob es 
ſedoch jemals möglich ift, ſelbſt berechtigte 
Arbeiter forderungen fteis auf friedlichem Wege 
durchzuſetzen, unberechtigte in eben derſelben 
Weiſe abzuwehren — wer vermöchte das zu 
jagen? Jedenfall iſt beides „ein Ziel, aufs innigſte 
zu wünſchen“. 

Natürlich der Reichstag auch die Wohnungs- 
frage zu erörtern haben. Es liegt ihm der An- 
trag vor, durch Vertreter des Reiches, der Bundes- 

ſtaaten, aus Mitgliedern des Reichstages und 
andern in der Wohnungsfrage praktifh thätigen 
Männern eine Commiſſion zur Unterſuchung der 
Wohnungsfrage in den einzelnen Theilen des 
Neiches zu bilden. Dieſe Commiſſion ſoll auch die 
zur Abhilfe der MWohnungsnoth aufgeſtellten 
Forderungen prüfen und Vorſchläge zu einer 
Organiſatlon der öffentlichen Wohnungsfürſorge 
FE rr IE CENT EEE BETTER TUNER 


Feuilleton. 


Die Kaiſerin als Schulinſpektorin. 

Als die Kaiſerin am letzten Freitag auf einem 
Spazierritt an der Schule im Dorfe Barnim bei 
Potsdam vorüberkam, reckten ſich die Köpfe der 
Schulkinder in die Höhe, und der Lehrer öffnete 


das Zenſter. Die Kaiſerin hielt deshalb ihr 


Pferd an und erkundigte ſich bei dem Lehrer, 
welchen Gegenſtand er gerade behandle. Auf 
die Antwort deſſelben, daß die vaterländiſche 
Geſchichte durchgenommen würde und zwar 
gerade das Leben der Königin Luiſe, forderte 
die Kaiſerin den Lehrer auf: „Na, dann machen 
Sie mal was vor.“ Etwa eine Viertelſtunde 
wohnte die hohe Frau dann dem Schulunterricht 
bei, wobei ihr die correcten Antworten der 
Schulkinder fo gut gefielen, daß fie denſelben 
beim Abſchiednehmen Chokolade und Kuchen 
. Schon am Mittag traf bei dem Cantor 
n 


er ein Schreiben der Kafſerin ein, in welchem 


ie mittheilte, daß auf ihre Koſten ſämmtliche 
arnimer Schulkinder, 450 an der Zahl, am 

Sonnabend Nachmittag mit Kuchen und Chocolade 

im Gaſthof „Zum alten Krug“ bewirthet werden 
ollten. Dies iſt denn auch zur Freude der Dorf- 
gend geſchehen. 


Könige vor dem Phokographen. 

Ein bekannter Londoner Photograph plauderte, 
nach einer engliſchen Zeitſchrift. Folgendes über 
königliche Perſonen, die er in ſeinem Atelier 

hotographirte, aus: „Der Herzog von Vork ſitzt 
o angenehm und natürlich, daß man ſich in ſeiner 
Beſellſchaft bald ganz behaglich fühlt. Als ich das 
letzte Mal die Ehre hatte, Seine Königliche Kohelt 
aufzunehmen, kam er ſelbſt in mein Ateller. „Ich 
habe es ſehr eilig“, jagte er in feiner frei- 
müthigen Art. „Haben Sie etwas dagegen, mich 
gerade fo zu „knipſen“ wie ich bin? Jede Stellung 


ob durch das einfache Verbot der- 


machen. Werthvolles Material liegt dem Reichs- 
tage in dieſer Beziehung durch die Anregungen 
vor, die von dem Verein „Reichswohnungsgeſetz“ 
ausgegangen ſind, mit deſſen Beſtrebungen er 
ſich bereits vor einem Jahre etwa beſchäftigte. 
Schon damals hat der Reichstag beſchloſſen, den 
Reichskanzler um die Einſetzung einer derartigen 
Commiſſion zu erſuchen. Bis jetzt iſt das leider 
nicht geſchehen, obgleich es dringend zu wünſchen 
iſt, daß auch dle Reichsregierung der Wohnungs- 
frage die ihrer Wichtigkeit entſprechende Beachtung 
ſchenken möge. 


Die Krankheit Kaiſer Friedrichs. 


In dem binnen wenigen Tagen erſcheinenden 
dritten Bande des Werkes von Margarethe von 
Poſchinger „Das Leben Kaiſer Friedrichs“, nach 
den Quellen dargeſtellt, findet ſich eine ausführ⸗ 
liche Darſtellung der Entwicklung jener tückiſchen 
Krankheit, deren Opfer der edle Held werden 
ſollte. Nach den der Verfaſſerin gewordenen 
Mittheilungen fallen die erſten Krankheits- 
anfänge in das Jahr 1886. Damals will ſich der 
Kronprinz bei einer Fahrt an der Riviera in 
Begleitung des italieniſchen Königspaares eine 
ziemlich heftige Erkältung zugezogen haben. Frau 
v. Poſchinger ſchreibt: „Der Kronprinz, welcher 
keinen Ueberroc bei ſich hatte, fühlte großes 
Unbehagen. Nach ſeiner eigenen Aeuferung. ift 
fein Kals ſeitdem niemals ganz in Ordnung ge- 
weſen. Im Januar 1887 trat eine intenſive 
Heiferkeit: ein, welche zunächſt von dem Leibarzt, 
Generalarzt Dr. Wegner, mit den üblichen Mitteln 
behandelt wurde. Auch die Stimmung des Aron- 
prinzen ließ viel zu wünſchen übrig. Er war zeit⸗ 
weiſe ſchwermüthig. Als ihn eines Tages der 
General v. Schweinitz in beſonders melancholiſcher 
Berfaſſung fand und zu ihm ſagte: „Aber wie 
können kaiſerliche Hoheit den Muth finken laſſen, 
Ihnen gehört ja die ganze Zukunft!“ erwiderte 
der Kronprinz: „Die Zukunft — nein — die 
Zukunft gehört meinem Sohne — über mich iſt 
das Zeitalter hinweg gegangen.“ und zu dem 
Paſtor Cronemeyer, welchen er am 20. Februar 
1887 zum Berichte über die Entwicklung der 


Tage der Rückkehr (15. Mai) ie 
heiſerer als früher, die Geſchwulſt größer als 
zuvor. In Folge deſſen fand am 18. Mai eine 
größere Konſultation ſtatt, an weſcher Exzellenz 


b. Lauer, Geheimer Rath Tobold, ein bekannter 


älterer Kehlkopfſpezialiſt, Generalarzt Dr. Wegner, 
Oberſtabsarzt Dr. Schrader, Geheimer Rath von 


Bergmann und Profeſſor Dr. Gerhardt Theil 


nahmen. Kierbei wurde das Vorhandenſein eines 
Krebsleidens als zweifellos feſtgeſtellt. 


Vermiſchtes. 


* [Einige ſcherzhafte Bemerkungen des 
Kaiſers] bei der Denkmalseinweihung in Tanger- 
münde werden uns von dort mitgetheilt. Kaum 
angekommen, ſtellte der Kaiſer die Frage an 
einige Herren der ſtädtiſchen Collegien: „Nun, 
wie gefällt Ihnen denn, was ich Ihnen geſchenkt 
Neste Gleich darauf ſagte er mit entſprechender 

andbewegung auf das Standbild Kaiſer Karl IV, 
(der Kaiſer iſt nämlich mit der Fand auf der 
Taſche dargeſtellt): „Ganz wie Miquel, genau 
fo!” Als die Enthüllung vorüber war, wollte 
der Monarch ſein Pferd beſteigen, er erblickte 
den Kronprinzen in der Nähe, rief ihn zu ſich 
und ſagte zu ihm: „Junge, komm her, halte 
deinem Vater mal den Steigbügel!“ der Aron- 
!!!!!! ERENTO ARTNET REN 
wird gehen, nicht wahr?“ „Wenn Ew. gönigl. 
Hoheit mir einen Wink geſtatten wollen“, ant- 
wortete ich, „fo würde ich Ihnen rathen, ſich fo 
abnehmen zu laſſen. wie Sie jetzt find, mit der 
Kand in der Taſche. Die Stellung iſt ganz 
natürlich.“ „Ein guter Gedanke“, ſagte Seine 
Königl. Koheit heiter, „ich denke, ich werde Ihren 
Rath befolgen. In einer halben Stunde werde ich 
einen Bazar eröffnen, und da ich die Hand in die 
Taſche ſtecken muß, ſo lange ich dort bin, kann 
ich ſie ebenſo gut der Uebung wegen jetzt drin 
behalten!“ Bor zwei oder drei Jahren kamen 


Kaiſer Wilhelm und der Prinz von Wales zu⸗ 
ſammen zu mir. 
ich könnte faſt ſagen, luſtig. Der Kaiſer, der die 


Sie waren beide ſehr lebhaft, 


Wände meines Ateliers betrachtete, bemerkte eine 


große Photographie der Königin Victoria auf 
einem in die Augen fallenden Platz „Gott ſegne 


fie!” ſagte Kaiſer Wilhelm ernſt, aber ganz natür- 
lich. „Die edelſte Kerrſcherin, 
hervorgebracht hat!“ „Ja, ja“, ſagte der Prinz 
von Wales zärtlich, „und die fiebfte Mutter, die 
die Welt je geſehen hat!!“ Nun folgte ein etwas 
drolliger Jwiſchenfall. Ich hatte eben eine Auf- 
nahme des Kaiſers gemacht, als wohl in Folge 
meiner Erregung oder Unruhe ſich mein Fuß in 
dem Stativ verſing, ſo daß der ganze Apparat 
umſtürzte. „Follagh“, rief der Kaiſer herzlich 
lachend, „endlich der Sturz des deutſchen Kaiſers!“ 
„Ja wirklich“, ſagte der Prinz von Wales, indem 
er mir ganz unbefangen dabei half, die Camera 
aufzuheben, welche prächtige Ueberſchrift für eine 
engliſche Zeitung! „Der deuiſche Kalſer zu Boden 
geworfen! der Prinz von Wales zu ſeiner 
Rettung!“ 


Prozeß um eine Königskrone. 
Ein intereſſanter Prozeß um eine Königskrone 
dürfte ſich vielleicht in den nächſten Tagen in 
München abſpielen. Und der Mann, dem dieſe 
Königskrone in naher Perſpective vorſchwebte, 


| Spenthaus-Rirde, Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 


die England je 


prinz ſprang dienſteifrig hinzu. Als der Monarch 
auf dem Wege nach dem Rathhausplake an den 
Sängern vorüberkam, die bei der Einweihungs⸗ 
feier geſungen hatten, rief er ihnen zu: „Ihr 
habt ſchön geſungen, bei der kalten Witterung 
werden die Kehlen leicht rauh, ſchmiert aber heute 
Abend man tüchtig!“ 

* [Eine luſtige Abfertigung des Aberglaubens] 
hat der „Wien. Arbeiter- 31g.“ zufolge einer ihrer 
Leſer angewendet. Er war nämlich in eine Woh⸗ 
nung übergeſiedelt, wo früher eine Kartenauf- 
ſchlägerin gewohnt hatte. Nun hatte er keinen 
ruhigen Augenblick. den ganzen Tagen kamen 
Leute, die bei der Kartenſchlägerin Rath ſuchten. 
Das wurde ihm ſchließlich zu dumm, und er 
ſchlug an die Wohnungsthür einen großen Zettel 
an mit der Inſchritt: „Dummköpfe, Achtung! Die 
Kartenlegerin wohnt hier nicht mehr!“ — Nun 
hatte er endlich Ruhe. 

[Mit echtem Gold gepflaſtert] find die 
Straßen der guten Stadt Helena in Montana 
(Bereinigte Staaten). Die Stadt liegt in einem 
Golddiſtrict, der eine Zeit lang für einen der 
reichſten der Welt angeſehen wurde, aber ſpäter 
dieſen ehrenvollen Ruf einigermaßen einbüßte. 
Nun wurde bei Erdarbeiten in einer der Haupt- 
ſtraßen plötzlich eine Menge Gold dicht unter 
der Oberfläche gefunden und die Folge iſt, daß 
Amerika eine Stadt beſitzt, in der die Bevölke⸗ 
rung mit dem Aufreißen des Pflaſters, über das 
wir uns ſo oft beſchweren, beſtens einverſtanden iſt. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
g Sonntag, den 9. Dezember 1900. 
(2. Advent.) f 

St. Marien. 10 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
(Motette: „Alles was Odem hat, lobe den Herrn“ 
von Dr. Fr. Silcher.) 5 Uhr Kerr Eonfiftortalrat 
Reinhard. (Dieſelbe Motette wie Vormittags. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt in der St. Marien-Kirche Herr Archi⸗ 
diakonus Dr. Weinlig. Vormittags 9 Uhr, Wochen- 
gottesdienſt Herr Diakonus Brauſewetter. Freitag, 
Abends 6 Uhr, Bibelſtunde in der großen Gahriftei 
ze Frauengaſſe) Kerr Conſiſtorialrath Rein- 

hard. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Vormittags 
1117, Uhr Kindergottesdienſt in der Mädchenſchule 
auf dem St. Johannis-Kirchhofe. 

St. Katharinen. 10 Uhr ur Paſtor Oſtermeyer. 
Abends 5 Uhr Herr Archidiahonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 5 Uhr, Bibel- 
ſtunde in der großen Sakriſtei Herr Paſtor Oſter⸗ 
mener. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 


ech 0 
Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT. 
Abends 6 Uhr Berſammlung der Jugendabtheilung. 
Andacht von Heren Diakon Falkenhahn. Abends 
8 Uhr Vortrag: „Aus der Geſchichte der Altſtadt 
Danzig“ von Lerrn Pfarrer Blech. Andacht von 
Ben Prediger Hinz. Mittwoch, Abends 8½ Uhr, 
ebung des Geſangchors. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung. Die Vereinsräume ſind an 
allen Wochentagen von 7 bis 10 Uhr Abends und 
am Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder ſind, werden 
herzlich eingeladen. 0 
St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 
10 Uhr Her Schmidt. 2 


St. Barbara. 


Abends 8 Uhr, 
Krieſchen. 

Ei, Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Bor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naudé. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 11¼ Uhr Unterredung 
mit den conſirmirten Jungfrauen im Pfarrhauſe 
Herr Pfarrer are Nachmittags 5 Uhr derſelbe. 
Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde in der 
Sahriſtei derſelbe. Freitag, Nachmittags 4 Uhr, 
Unterredung mit den conſirmirten Jungfrauen im 
reformirten Stift Laſtadie 19 Herr Pfarrer Naudé. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Diviſionspfarrer Gruhl. Um 
11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Nachmittags 
3½ Uhr Verſammlung der Confirmirten, derſelbe. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9¼ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. Die Bibelſtunde fällt am nächſten 
Donnerstag aus. 

Keil. Teichnam. Vormitt. 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½½ Uhr in der Sankriſtei. 
11½ 5 Kindergottesdienſt. ‚ 


Befangsftunde 


Kerr Organiſt 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 


gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Vormittags 11½ 


war, wie der „Jann. C.“ mitthellt, der Fürſt 
von Bulgarien. Gegen den Fürſten ſchwebt vor 
dem Münchener Landgericht ein Civilprozeß, der 
des politiſchen Beigeſchmacks nicht entbehrt. Bor 
zwei Jahren träumte Fürft Ferdinand von einem 
Königreiche Bulgarien ſo lebhaft, daß ſeine Mutter, 
Prinzeſſin Clementine von Coburg, für ihren 
Sohn bei einem Münchener Juwelier eine könig⸗ 
liche Krone beſtellte, und zwar in der Art, daß 
Prinzeſſin Clementine aus ihrem reichen Juwelen 
ſchmucke die Steine und der Juwelier die Faſſung 
nach einer ihm gegebenen Zeichnung zu liefern 
gehabt hätte. Als der Juwelier die Jeichnung 
aus Soſia erhielt, konnte dieſe nicht benutzt 
werden, weil der Fürft im letzten ne 
derartige Aenderungen vornahm, daß eine neue 
Zeichnung angefertigt werden muſſte. Dieſe nun- 
mehr neue Zeichnung ſtellte ein Münchener Maler 
her. Pünktlid wurde die Zeichnung nach Soſta 
geliefert, allein ſo lange man auch wartete, ſie 
nam nicht wieder zurück. Auf wiederholte An- 
fragen kam ſchließlich die Antwort, daß die poli- 
tiſche Situation es erheiſche, vorläufig von der 
Anfertigung einer Krone Abſtand zu nehmen. 
Natürlich reichte der Maler die Rechnung für die 
gelieferte Zeichnung ein, aber die  bulgarifche 
Cabinetskaſſe verweigerte die Zahlung mit dem 
Bemerken: „Die Zeichnung wird bezahlt, wenn 
die bulgariſche Krone angefertigt wird.“ So lange 
aber will der Künſtler nicht warten. Der Civil- 
richter wird nun zu entſcheiden haben, ob der 
Maler ſein Geld erſt erhalten ſoll, wenn ſich der 
Traum des Fürſten verwirklicht hat. 


Ueber die Brautwerbung Napoleons III. 


wird elne neue Berfion in mehreren franzöfifchen 
Blättern erzählt. Das Vorkommniß, welches über 
das Schickſal der Grandentochter entſchied, fpielte 
ſich darnach am Sylveſterabend 1852 im Salon 
der Prinzeſſin Mathilde Bonaparte ab. dieſe 
hatte eine zahlreiche Geſellſchaft um ſich ver- 


— — —— — — — — — 
Giadiverordneten-Berfammlung 
an n 5 er 1900. Nachm. 4 Un 


Uhr Kindergottesdienſi derſelbe. Freitag, Nach⸗ 
mittags 6 Uhr, Feier bes heiligen Abenbmahls 
derſelbe. 

Mennoniten-Kirche. Vormitt. 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. Gemeindeverſammlung. 

Lutherkirche in Langfuhr. Vormittags 10% Uhr 
Kerr Pfarrer Lutze. Nach dem Gottes dienſt Zeier 
des heil. Abendmahls. Beichte um 10 Uhr im 
Confirmandenſaale. Mittags 12 Uhr Kindergottes- 
dienſt derſelbe. Abends 6 Uhr Herr Candidat Krüger. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Adventsandacht in der 
Kirche Kerr Pfarrer Luze. Donnerstag, Abends 
6 Uhr, im Confirmandenſaale Miſſionsſtunde Herr 
Miſſionar Maaß. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9%. Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 11½ 
Uhr Militär-Gottesdienſt Herr Militär-Oberpfarrer 
Conſiſtorialrath Witting. Kein Kindergottesdienſt. 
Donnerstag keine Bibelſtunde. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks- Mädchen - Schule, 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Prediger Hoff- 
mann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannfsgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Zreitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Feil. = Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde.) Vormittags 
10 Uhr Leſegotiesdienſt. Nachm. 21½ Uhr daffelbe. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde Kerr Paftor 
Wichmann. 

Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Prediger duncker. 5 Uhr Abend- 
goktesdienſt derſelbe. 

Saal der Abegaitiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Bereinigung Herr Prediger Hinz. 


Dienstag, Abends 8½½ Uhr, Geſangſtunde. 


Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Hebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
3 Uhr Nachmittags Evangeliſations⸗ Verſammlung 
im „Pommerſchen Hof“ zu Zoppot, 4 Uhr Nach- 
mittags Heiligungs - Berfammlung, 6 Uhr Abends 
Zionspilgerfeſt. Montag auswärtige Berfammlungen, 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde, Mittwoch, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde des Jugendbundes. 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde. Freitag, 
8 Uhr Abends, Gebets und Geſangsſtunde des 
e Sonnabend, 8 Uhr Abds., Poſaunen⸗ 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormitta 8 
9¼ Uhr Hochamt und Predigt Kere Pfarrer Keimanıı 

Freie religiöſe Gemeinde, Scherler’fhe Aula, Poggen- 

fuhl Nr. 16. Nachmittags 5 Uhr, Herr Prediger 
rengel: Ueber Matth. 20, V. 1—16. 

Baptiſten-Kirche, Schießſtange Nr. 13/14, 
des 25 jährigen Gtiftungsfeftes. Vormittags 9½ Uhr 
ra Herr Prediger J. Herrmann - Königsberg. 

1 Uhr Sonntagsſchule. Nachmittags 4 Uhr Predigt 
Herr Prediger Horn Elbing. Abends 6 5 Feſt⸗ 
verſammlung. Montag, Abends 8 Uhr, Evangeli⸗ 
ſations-Berſammlung, Thema: Welches iſt der 
Glaube, der Gott gefällt? Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Thema: Die Sehnſucht der Seele nach Gott! Mitt- 
woch, Abends 8 Uhr, Thema: Wie gelangen wir 
zum bleibenden Seelenfrieden? 

ethodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 

96 Uhr Predigt, 11¼ Uhr Sonntagsſchule. Abends 

6 Uhr Geſangsgottesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 

Bibel- und Gebetsftunde, — 3 Unterſtr. 4: 
Nachmittags 2 Uhr Sonntagsſchule. Um 3 Uhr Er⸗ 
bauungsſtunde. Donnerstag, Abds. 8 Uhr, Predigt. 
— Keubude, Seebadſir. 8: Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Predigt. R. Ramdohr, Prediger. 

The English Church, 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service Sundays, 21. a. m. — The 
Seamen's Institute, 17. Weichselstrasse, Neu- 
fahrwasser. Mission Service Sundays 8 p. m, 
Frank. S. N. Dunsby. 


Feier 
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| x esordnung: 
RR A, Deffentlihe Sitzung. 

Einführung eines neugewählten unbeſoldeten Stadt⸗ 
raths. — Dankſchreiben. — Jahresbericht a. des Per- 
eins für Knabenhanbarbeiten, — b. des Allgemeinen 
Gewerbevereins. — Neueſle Publikation des weſt⸗ 
e dae Geſchichtsvereins. — Reviſion des ftädti- 
chen Leihamts. — Vermiethung einer Wohnung in 
einem La areihgrundſtücke. — Fluchtlinienplan für 
wei Grundſtücke in Langfuhr. — Veräußerung einer 

heilfläche der alten Gtabimauer im Mauergang. — 
Erwerb einer Theilſtäche an der ecke des Kaninchen⸗ 
berges und der Sandgrube zur Stra enverbreiterung, 
— Ankauf von Gelände an der Pumpftation elonken. 
— Abſchluß eines Vergleiches in einer Prozeßſache. — 
Bewilligung a. eines Vorſchuſſes zur Beſchaſfung von 
Pilaftermaterial pro 1901, — b. eines Theiles von Feſt · 
mahlshoften, — e. von Reiſekoſtenentſchäbigung für einen 
Oberlehrer, — d. von Vertretungskoſten für Lehrer, 
2. von Anfhaffungskoften für eine Feſtſchrift.— 
Weiterzahlung von Vereins- etc. Beiträgen. — Be- 
willigung der Koſten für die Ausbefferung des Rath- 
hausthurmes. — Nachbewilligung d. von Koſten für 
die Aufitellung von zwei Kandelabern vor dem Artus- 

ofe, — b. von Koſten für Inftallation des elektriſchen 
ichtes in den höheren Schulen. 
B. Geheime Sitzung. 

Bewilligung a. einer fortlaufenden Unterſtützung, — 
b. einer weiteren Erziehungsbeihilſe, — 0. Erhöhung 
einer Unterſtützung. 

Danzig, 6. Dezember 1900. 
Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Verſammlung. 
erenz. 

ſammelt und plauernd und ſcherzend erwartete 
man den Beginn des neuen Jahres. Unter den 
Läſten befanden ſich auch die drei ſpaniſchen 
Schönheiten, die Condeſa y Montiſo und ihre 
beiden bezaubernden Töchter. Eine halbe Stunde 
vor Mitternacht erſchien der neuernannte Kaiser, 
und er wußte es geſchickt anzuſtellen, daß er 
einen platz zur Linken der tief erröthenden 
Eugenie fand. Mit unverhohlener Verwunderung 
blieb fein Auge auf dem in einer weißen Sammet⸗ 
robe. nur mit einem Tuff Parmaveiſchen im 
rothgoldenen Haar, ſtratlend ſchön ausſehenden 
Mädchen haften. Punkt‘ 12 uhr wandte ſich — 
ein alten franzöſiſchen Sitte gemäß, die von der 
temperamentvollen Prinzeſſin Mathilde noch heute 
aufrecht erhalten wird — jeder Herr zu der 
rechts von ihm ſitzenden Dame und bat um die 


‚Erlaubniß, einen Kuß auf ihre Glirn drücken zu 


dürfen. Dieſe Gunſt wird nie verweigert. In 
dem Moment, da Napoleon ſich zu feiner Nach- 
barin neigen wollte, ſtieß dieſe erblaſſend einen 
kleinen Schrei aus und ſagte vorwurfsvoll zu 
ihrer Mutter: „Oh, wie haft Du mir weh ge- 
than!” Dann aber beſann fie fi, ſchob den 
Kaiſer fanft zurück und ihm ihre ſchmale weiße 
Hand hinhaltend, erklärte fie mit ihrer melodi- 
ihen Stimme: „Sire, in Spanien iſt es nicht 
Sitte 9 Damen den Herren ſolche Gunſt ge⸗ 
währen, ſelbſt nicht am Sylveſterabend. Ein 
Handkuf iſt alles, was ich Ihnen geftatten darf.“ 
Napoleon küßte galant die Spitzen der ſchlanken 
Zinger und man hörte ihn enigegnen: „Gut 
Sennora, zum nächſten Neujahr werde ich aber 
nicht nur Kand und Stirn, ſondern auch den 
holden Mund küffen dürfen,” Ein teiumphiren- 
des Lächeln huſchte bei dieſen Worten über die 
ſtolzen züge der Gräfin Montijo; fie bereute es 
nicht, ihrem Töchterchen zur rechten Zelt auf den 
Fuß getreten zu haben. 


